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1.Allgemeines

1.1. Vorwort Bürgermeister Hochdorf 

1.2. Träger der Einrichtung 
Für den Betrieb des kommunalen Kinderhauses Jahnstraße ist die Gemeinde Hochdorf als Träger 

verantwortlich. Ihre Ansprechpartner sind:  

➢ Bürgermeister Herr Kuttler Tel.: 07153/ 5006-0

vorzimmer-bm@hochdorf.de

➢ Amtsleitung Haupt- und Ordnungsamt Frau Wimmer Tel.: 07153/ 5006-20

d.wimmer@hochdorf.de

➢ Sachgebietsleitung Kinder und Jugend Frau Gottwik Tel: 07153/ 5006-25 

s.gottwick@hochdorf.de

2. Gesetzliche Vorgaben
Klare Formulierungen für die Grundlagen unserer pädagogischen Arbeit finden sich in der UN-

Kinderrechtskonvention, im Sozialgesetzbuch, im Orientierungsplan des Landes Baden-

Württemberg, sowie im Kindertagesbetreuungsgesetz (KiTaG) Baden-Württemberg.  

2.1. Bundeskinderschutzgesetz 
Das Bundeskinderschutzgesetz (BKkSchG) zielt darauf ab, das Wohl der Kinder zu schützen und 

ihre körperliche, geistige und seelische Entwicklung zu fördern. Der Kinderschutz wird gefördert 

durch frühe Hilfen und verlässliche Netzwerke, durch mehr Handlungs- und Rechtssicherheit, 

durch verbindliche Standards und durch belastbare statistische Daten. Werden in der Einrichtung 

gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls eines Kindes bekannt, so hat das päd. 

Personal laut Schutzauftrag § 8a SGB VIII dem nachzugehen und bei der Abschätzung des 

Gefährdungsrisikos eine insoweit erfahrene Fachkraft beratend hinzuzuziehen. Im 

Bundeskinderschutzgesetz werden erstmalig auch die Beschwerdemöglichkeiten von Kindern 

und Jugendlichen in Einrichtungen festgeschrieben. Das Gesetz verfolgt konsequent die 

tendenzielle Stärkung der Beratung und Beteiligung von Kindern. 

2.2. Sozialgesetzbuch (SGB) VIII 
Seit der Novellierung des Sozialgesetzbuches SGB VIII im Jahr 2005 liegt eine bundesgesetzliche 

Regelung zur pädagogischen Konzeption in Tageseinrichtungen für Kinder vor: „Die Träger der 

öffentlichen Jugendhilfe sollen die Qualität in ihren Einrichtungen durch geeignete Maßnahmen 

sicherstellen und weiterentwickeln. Dazu gehören die Entwicklung und der Einsatz einer 

pädagogischen Konzeption als Grundlage für die Erfüllung des Förderungsauftrags sowie der 

Einsatz von Instrumenten und Verfahren der Evaluation der Arbeit in den Einrichtungen“ (§ 22a, 

SGB VIII). 

In der Gesetzesbegründung wird die pädagogische Konzeption als unverzichtbare Maßnahme zur 

Qualitätsentwicklung und – Sicherung in Tageseinrichtungen benannt. 

Darüber hinaus hat der Gesetzgeber die Notwendigkeit einer schriftlichen Konzeption dadurch 

verankert, dass die Erteilung einer Betriebserlaubnis nach § 45 SGB VIII an das Vorliegen einer 

Konzeption gekoppelt ist und an Nebenbestimmungen wie: 
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• die Betreuung der Kinder durch geeignete Kräfte

• das Wohl und die Förderung der Kinder sichern durch ihre gesellschaftliche und

sprachliche Integration

• die gesundheitliche Vorsorge und medizinische Betreuung verankert und gewährleistet

wird (SGB VIII § 45 Abs. 2 Punkt 1und 2).

„Die Tageseinrichtung (…) muss den Kindern einen gelingenden Übergang in die Schule sichern.“ 

„(…)Kinder mit und ohne Behinderung sollen, sofern der Hilfebedarf es zulässt, in Gruppen 

gemeinsam gefördert werden.“ 

2.2.1. Schutzauftrag § 8a, SGB VIII 

Werden in der Einrichtung gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls eines Kindes 

bekannt, so hat das pädagogische Fachpersonal dem nachzugehen, den Schutzauftrag nach 

Absatz 1 wahrzunehmen und bei der Abschätzung des Gefährdungsrisikos eine insoweit 

erfahrene Fachkraft beratend hinzuzuziehen. Die Eltern (sowie ggf. das Kind) sind einzubeziehen, 

sofern hierdurch der wirksame Schutz des Kindes nicht in Frage gestellt wird. Die Fachkräfte sind 

verpflichtet bei den Personenberechtigten oder den Erziehungsberechtigten auf die 

Inanspruchnahme von Hilfen hinzuwirken, wenn es erforderlich ist und das Jugendamt zu 

informieren, falls die Hilfen nicht ausreichend sind, um die Gefährdung abzuwenden. 

2.3. UN-Kinderrechtskonvention 
Am 20.11.1989 verabschiedete die Vollversammlung der Vereinten Nationen das 

Übereinkommen über die Rechte des Kindes, die sogenannte „UN-Kinderrechtskonvention“. 

Diese Konvention formuliert völkerrechtsverbindliche Mindeststandards, die die Würde, das 

Überleben, die Entwicklung und die Zukunft von Kindern und Jugendlichen auf dieser Welt 

sicherstellen sollen. Der Deutsche Bundestag hat 1992 die Konvention ratifiziert und zu 

deutschem Recht gemacht. Laut UN-Kinderrechtskonvention hat jedes Kind Anspruch auf die 

Wahrung elementarer Grundrechte; dazu gehören unter anderem:  
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2.4. Kindertagesbetreuungsgesetz 
„Die Tageseinrichtungen im Sinne von § 1 Abs. 2 bis 4 und 6 sowie die Tagespflegepersonen im 

Sinne von § 1 Abs. 7 sollen die Entwicklung des Kindes zu einer eigenverantwortlichen und 

gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit fördern, die Erziehung und Bildung des Kindes in der Familie 

unterstützen und ergänzen und zur besseren Vereinbarkeit von Erwerbstätigkeit und 

Kindererziehung beitragen. Diese Aufgaben umfassen die Erziehung, Bildung und Betreuung des 

Kindes nach § 22 Abs. 3 SGB VIII zur Förderung seiner Gesamtentwicklung.“ (KiTaG §2 Abs 1). Er 

schließt die Vermittlung orientierender Werte und Regeln ein. Die Förderung soll sich am Alter, 

dem Entwicklungsstand, den sprachlichen und sonstigen Fähigkeiten, der Lebenssituation sowie 

den Interessen und Bedürfnissen des einzelnen Kindes orientieren und seine ethnische Herkunft 

berücksichtigen.  

2.5. Orientierungsplan für Bildung und Erziehung für die baden-württembergischen 

Kindergärten 
Der Orientierungsplan lädt ein, die Welt mit den Augen der Kinder zu sehen.  

Wie ein roter Faden zieht sich diese Perspektive durch die Texte und die Fragen, auf die es im 

Kindergarten ankommt:  

• Was kann das Kind? Was will das Kind?

• Was braucht das Kind?

• Wie erfährt das Kind die Welt?

• Wie wird es ein Mitglied der Gemeinschaft?

• Wie entwickelt es sich zu einem unverwechselbaren Menschen, der aktiv am Leben Teil hat?

• Wie wird man in Bildungs- und Erziehungsprozessen der unaufhebbaren Würde des Kindes

gerecht?“

Im Orientierungsplan geht es um das Grundverständnis von Bildung und Erziehung, den sich 

daraus ableitenden Zielen und den Kooperationsfeldern des Kindergartens. Für Fachkräfte und 

Eltern ist der Orientierungsplan ein Kompass für eine frühe und individuelle, begabungsgerechte 

Förderung der Kinder im Elementarbereich. Der Orientierungsplan ersetzt nicht die pädagogische 

Konzeption. Er gibt den Rahmen und die Bildungsziele vor, die bei der Umsetzung der 

pädagogischen Arbeit zu berücksichtigen sind. Konkrete Anhaltspunkte für die pädagogische 

Arbeit bietet er mit den eng miteinander verknüpften Bildungs- und Entwicklungsfeldern. (siehe 

4.2.) 

3. Kinderhaus Jahnstraße Hochdorf

3.1. Unser Bild vom Kind 
„Nimm ein Kind an die Hand und lass dich von ihm führen. Betrachte die Steine, die es aufhebt 

und höre zu, was es dir erzählt. Zur Belohnung zeigt es dir eine Welt, die du längst vergessen 

hast.“  

Im Mittelpunkt unserer pädagogischen Arbeit steht das Kind als eigenständige und individuelle 

Persönlichkeit. Jedes Kind ist wertvoll und einzigartig. Es bringt individuelle Stärken und 

Schwächen, Interessen, Bedürfnisse und Wünsche mit in den Kinderhausalltag. Jedes Kind ist 

geprägt durch seine eigene Lebensgeschichte und die vielfältigen Erfahrungen, die es bereits 
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gemacht hat. All diese Vorerfahrungen und ganz individuellen Charaktereigenschaften machen 

jedes einzelne Kind zu einer einzigartigen Persönlichkeit, die wir wertschätzen und achten 

möchten, während wir sie ein Stück auf ihrem Lebensweg begleiten. Wir lassen uns von ihnen an 

die Hand nehmen, um so die Welt mit Kinderaugen zu bestaunen. Gleichzeitig strecken wir den 

Kindern auch unsere Hand entgegen. Sie können danach greifen und sie auch wieder loslassen, 

wenn sie ihren Weg frei gehen möchten. Es ist uns wichtig, dass sich die Kinder ganzheitlich 

entfalten und selbst aktiv an ihrer Entwicklung teilhaben und mitwirken können. Es geht nicht 

darum, die Kinder zu formen und nach unseren Vorstellungen zu konstruieren, sondern jedes 

Kind geht selbst den nächsten Schritt seiner Entwicklung in seinem eigenen Rhythmus. Unsere 

Aufgabe als pädagogische Fachkraft ist es, das Kind zu unterstützen und stets ein waches Auge 

darauf zu haben, wo das Kind aktuell steht und was es braucht. Wir möchten Wegbegleiter für 

die Kinder sein und sie in ihren Entwicklungs- und Lernprozessen unterstützen. Die Kinder sollen 

vielfältige Erfahrungen mit sich selbst, mit ihren Mitmenschen und mit ihrer Umwelt machen 

können, indem sie immer wieder Anregungen und Impulse von uns bekommen. Sie sollen 

selbstwirksam und kreativ sein und ihrem Umfeld selbstbewusst und eigenständig begegnen 

können. Wir möchten Raum schaffen, wo sich die Kinder selbst entfalten und selbstbestimmt 

ihren Tag gestalten können. Gleichzeitig aber auch einen Rahmen schaffen, der ihnen Halt und 

Orientierung gibt, wo sie sich geborgen und begleitet fühlen.  

3.2. Bildung und Bindung als elementare Voraussetzung fürs Lernen 
Ziel des Kinderhaus Jahnstraße ist es, das Kind ganzheitlich in seiner Entwicklung zu begleiten, zu 

fördern und zu fordern. Dabei werden dem Kind der Raum, die Zeit und die Unterstützung 

gegeben, die es benötigt, um sich zu entfalten und sich zu einer selbstbewussten, 

gemeinschaftsfähigen und selbstständigen Persönlichkeit zu entwickeln. Verlässliche Bindungen 

und das emotionale Erleben sind die Grundlage für gelungene Bildungsprozesse. Deshalb ist es 

dem Kinderhausteam sehr wichtig, sowohl zu dem Kind, als auch zu den Eltern eine gute Bindung 

aufzubauen. 

Ohne Bindung keine Bildung 

Kindliche Bildungsprozesse setzen eine verlässliche, stabile und emotional positive Bindung 

voraus. Die Bindungsbeziehungen dienen dem Kind als „sichere Basis“ bei der Erkundung seiner 

Umwelt.  

Beim Übergang aus der Familie oder der Krippe in das Kinderhaus benötigt es die Unterstützung 

einer festen Bindungsperson. Fühlt sich das Kind sicher, entfernt es sich von der Bindungsperson 

und untersucht die neue Umgebung. Jetzt können Bildungsprozesse beginnen. Dabei wird das 

einzelne Kind in seiner Persönlichkeit angenommen und an seinem individuellen 

Entwicklungsstand abgeholt.  

3.3. Unser Leitsatz und die tragenden Säulen unsere Arbeit 
„Hilf mir es selbst zu tun. Zeig mir, wie es geht. Tu es nicht für mich. Ich kann und will es allein 

tun. Hab Geduld meine Wege zu begreifen. Sie sind vielleicht länger, vielleicht brauche ich mehr 

Zeit, weil ich mehrere Versuche machen will. Mute mir Fehler zu, denn aus ihnen kann ich 

lernen.“  

- Maria Montessori
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3.4. Öffnungszeiten 
Die Öffnungszeiten im Kinderhaus Jahnstraße entsprechen einer verlängerten Öffnungszeit von 

7:30 Uhr bis 13:30 Uhr ohne Mittagessen. Die Kinder können zwischen 7:30 - 8:30 Uhr gebracht 

werden und zwischen 12:30 - 13:30 Uhr abgeholt werden. 

3.5. Ferienregelung 
Die Ferienregelung wird zum ersten Elternabend, für das kommende Kalenderjahr 

bekannt gegeben. Der Teamtag, der pädagogische Tag und der Betriebsausflug werden 

rechtzeitig im laufenden Jahr bekannt gegeben.  

3.6. Anmeldeverfahren 

Die Eltern erhalten von der Gemeinde Hochdorf eine schriftliche Information zum 

Anmeldedatum und ein Formular zur Aufnahme in einer der 5 Einrichtungen (3 kirchliche und 2 

kommunale Kinderhäuser). Nach der Anmeldefrist treffen sich die Leitungen mit der 

Sachgebietsleitung Kinder und Jugend und die Kinder werden den Einrichtungen zugeteilt. Dabei 

werden Wünsche geprüft, diese können jedoch nicht immer berücksichtigt werden, da jede 

Einrichtung nur eine begrenzte Zahl an freien Plätzen zur Verfügung hat. 

3.7. Personal 
In unserem Kinderhaus Jahnstraße besteht das Team aus einer pädagogischen Leitung und 

Fachkräften, deren Qualifikationen dem Fachkräftekatalog des KiTaG §7 entsprechen. Das Team 

stellt sich mit Bild, Name und Berufsbezeichnung an der Infowand im Kinderhaus vor.  

3.8. Führungsverständnis der Leitung der Einrichtung 
• Wertschätzung jeder Fachkraft

• Stärkung des Verantwortungsgefühls der Fachkräfte

• Beteiligung aller Fachkräfte in Entscheidungsprozesse

• Lösungsorientiertes Teamwork

• Toleranter und respektvoller Umgang miteinander

• Gegenseitige Achtung, Anerkennung und Akzeptanz

• Schaffung von klaren Strukturen und gute Organisation von Abläufen

• Positiver Motivator und vertrauensvoller Ansprechpartner
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4. Unser Kinderhaus Jahnstraße als Bildungseinrichtung

4.1. Das offene Bildungskonzept 

Die offene Arbeit stellt das Kind in seiner Gesamtheit in den Mittelpunkt. Dem Konzept der 

offenen Arbeit liegt folgendes Bild von Kindern zugrunde; das Kind wird im Rahmen des Konzepts 

der offenen Arbeit als mündig angesehen und ist von sich aus interessiert, die eigene Umwelt zu 

erkunden. Die innere Motivation muss daher nicht gezielt gefördert werden, sondern besteht 

vielmehr von Natur aus. 

Kinder sind dabei Akteure und Selbstgestalter ihrer eigenen Entwicklung. 

In diesem Konzept erhalten die Kinder deutlich mehr Möglichkeiten, sich frei zu entfalten und zu 

entwickeln. Jedes Kind darf sich selbst aussuchen, in welchem Raum/Bereich es spielen möchte. 

Kinder werden nicht in festen Gruppen eingeteilt, sondern lernen, für sich selbst 

Funktionsecken/Bereiche auszuwählen, die sie interessieren. Wichtig ist jedoch, dass konkrete 

Impulse bestehen, die jedes Kind annehmen kann, aber nicht muss. 

Aufgrund dieser individuellen Entwicklungsmöglichkeiten kann es nicht eine einzige Gruppe 

geben, die all diese Aspekte vereint. Vielmehr sind die Kinder im Kinderhaus dazu angehalten, 

sich selbst in verschiedenen Bereichen auszuprobieren und so stets mit anderen Kindern in 

Kontakt zu kommen. Im Kern setzt die Konzeption im Kinderhaus auf die freie Entfaltung der 

Persönlichkeit. Jedes Kind soll für sich selbst herausfinden, in welchen Bereichen es sich eher zu 

Hause fühlt. 

Den pädagogischen Fachkräften kommt daher die Aufgabe zu, den Kindern bei dieser 

Entscheidungsfindung behilflich zu sein. Sie sehen sich als Beobachter, Begleiter, Unterstützer 

und Impulsgeber. 

Auch wenn sich die offene Arbeit dadurch auszeichnet, dass den einzelnen Kindern sehr viele 

Freiheiten gelassen werden, so existiert dennoch ein strukturierter Tages- und Wochenablauf, 

der den Kindern Orientierung und ein Zeitgefühl gibt Das offene Konzept basiert auf der Idee, 

den Kindern mehr Freiraum zur Selbstorganisation ihrer Entwicklungs- und Bildungsprozesse zu 

geben. 

4.1.1. Unsere Funktions- und Bildungsräume 

Die Gestaltung von Funktions- und Bildungsräumen ist ein zentraler Aspekt, um die kindliche 

Neugier und Entdeckerfreude zu fördern und den Kindern vielfältige Lernmöglichkeiten zu bieten 

• Die Funktions- und Bildungsräume sind eine wichtige Grundlage für die Raumgestaltung

im offenen Konzept.

• Sie ermöglichen es den Kindern, in verschiedenen Räumen mit unterschiedlichen

Materialien zu experimentieren.

• Jedes Kind kann selbst entscheiden, in welchem Raum es sein möchte und womit es sich

beschäftigen will.

• Unsere Funktions- und Bildungsräume bieten den Kindern die Möglichkeit, ihre

Aktivitäten selbst zu wählen und in verschiedenen Bildungsbereichen zu agieren.

https://www.backwinkel.de/blog/funktionsraeume-gestalten/
https://www.backwinkel.de/blog/funktionsraeume-gestalten/
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4.1.1.1.Das Bistro 

Kinder sollten darin bestärkt werden, ihrem „Bauch“ Gefühl zu vertrauen bzw. ein positives Ess- 

und Körpergefühl aufzubauen. Jedes Kind am Tisch entscheidet selbst, was es vom mitgebrachten 

Speiseangebot auswählt, ob und wieviel es davon isst. Das beste Essen schmeckt nicht, wenn ich 

mich nicht wohlfühle. Kinder brauchen Esssituationen in guter Lernatmosphäre frei von Druck, 

um sich all dem zu öffnen, was Speisen und Tischgemeinschaft bieten. Mahlzeiten sind voller 

Lernfelder und Möglichkeiten zur Partizipation. Die Esssituation bietet z. B. vielfältige 

Sprachanlässe, motorische Übung und Training psychosozialer Kompetenzen. Sie ist verknüpft 

mit Emotionen und steckt voller gelebter Anschauungen und Werte. Auch die Familie „sitzt mit 

am Tisch“, da die Vesperdose liebevoll zu Hause gerichtet und gefüllt wird. 

Praktische Ernährungsbildung beginnt im Rahmen der täglichen Mahlzeiten mit selbstständigem 

Piksen, Löffeln, Einschenken, Geschirr abräumen und Tisch abwischen. Erstes Rühren, z.B. eines 

Quarks, und Schneiden z. B. von Obst- und Gemüsestücken können in der Regel gut in die 

alltäglichen Abläufe integriert werden. 

Sich eines Tages selbstbestimmt und verantwortungsbewusst versorgen zu können, bedarf mehr 

als einer gut gestalteten Esssituation. Praktische Ernährungsbildung vermittelt Kindern Stück für 

Stück Herkunft, Vielfalt und Umgang mit Lebensmitteln. Sie führt sie in den alltagsbezogenen 

Umgang mit Lebensmitteln ein, vermittelt Grundkenntnissen im Bereich Hygiene und Sicherheit 

(z.B. Umgang mit Messern, sicheres Schneiden), bietet Raum für gezielte Sinneserfahrungen, 

kleine Experimente und lässt Kinder Esskultur erleben. Dabei setzen die praktischen Angebote 

auf das Bedürfnis der Kinder nach Autonomie und Exploration. Sie rücken die Freude am Tun und 

den Genuss in den Mittelpunkt. So gelingt es deutlich leichter, positiv belegte 

Geschmackserfahrungen zu machen und sich an Neues heranzutasten. 

Das tägliche Schneiden von Obst und Gemüse im Kinderhaus fördert gesunde Ernährung, 
Feinmotorik, soziale Kompetenzen und Sinneswahrnehmung, während die Kinder spielerisch 
den Umgang mit Lebensmittel und Küchenutensilien lernen.

4.1.1.2.Die Garderobe als Bildungsort 

 „In der Garderobensituation steckt jede Menge Bildung“ 

Erst Morgenkreis, dann freies Vesper, danach Ausflug zum Spielplatz, anschließend in den 

Garten. Und zwischendurch: raus aus den Klamotten, rein in die Klamotten. Die 

Garderobensituation wird dabei nicht als Nebensache abgetan. Denn sie ist pädagogisch 

wertvoll. 

Die Zeit in der Garderobe gehört zu den, kleinen Übergängen. Von einer Aktivität zur 

anderen, von einem Raum oder Ort zum anderen. Die Kinder lernen dabei viel: moto-risch, 

wie sie sich selbst an- und ausziehen. Kognitiv, wie sie sich einen Überblick verschaffen, wo 

ihre Kleidung ist und was sie je nach Wetter und Aktivität brauchen. Und sie hat viel Potenzial, 

weil sie mehrere Male täglich wiederkehrt. Außerdem ist Anziehzeit auch immer 

Beziehungszeit, in der die Fachkräfte viel mit den Kindern kommunizieren können. Die 

Fachkräfte gehen individuell auf die Kinder ein. Deshalb ist die Garderobensituation als 

pädagogische Situation zeitlich im Tagesablauf eingeplant. 

Im Kinderhaus nutzen wir die Garderobe für unseren Morgenkreis und geben den Kindern 

die Möglichkeit, neben der Nutzung des Gartens, auch hier ihren Bewegungsdrang 

auszuleben. Dafür stehen verschieden Materialien zur Verfügung. 

FleischmannJ
Eingefügter Text
Das 
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Bewegung zählt zu den grundlegenden Betätigungs- und Ausdrucksformen von Kindern. Sie 

haben einen natürlichen Bewegungsdrang und sehr viel Freude dabei. Es schwierig die Motorik 

von anderen Prozessen wie emotionale oder kognitive Aspekte zu trennen. Denn jedes Verhalten 

erfordert motorische Aktivitäten wie z. B. das Sprechen. Hier ist ein Zusammenspiel von 

vielfältigen Bewegungen essenziell. Bewegung ist für die Gesundheit und das Wohlbefinden eines 

Kindes von größter Bedeutung. Für eine gute Gesamtentwicklung des Kindes ist die Förderung 

der Motorik absolut notwendig. Eine kindgerechte Methode vielfältige Bewegungserfahrungen 

zu ermöglichen sind Bewegungsspiele. Diese lassen sich zwischendurch im Alltag, als geplantes 

Angebot mit oder ohne Materialien jederzeit durchführen und sind für alle Altersklassen 

geeignet. Bewegungsspiele im pädagogischen Alltag sind wichtig, da sie die unterschiedlichsten 

Bereiche fördern: 

• Grob- und Feinmotorik: z. B. Motorische und koordinative Fähigkeiten trainieren,

Fertigkeiten erproben wie Schnelligkeit, Reaktion und Gleichgewicht

• soziale Kompetenzen: z. B. Teamgeist und Kooperation fördern, Regeln verstehen und

einhalten

• Motivation: z. B. Bewegungsfreude erhalten, Neugierde auf Neues

• kognitive Fähigkeiten: z. B. Konzentration auf das Spiel oder Problemlösestrategien

entwickeln

• Gesundheit

4.1.1.3.Der Garten 

…ein ganzjährig zugänglicher Ort, ein Lernort im Freien, an dem sich das wilde Denken der 

Kinder entfalten kann und selbstbestimmte Bildungsprozesse gelingen. Der Bildungsraum 

Garten ist ein wichtiger Bestandteil in unserem Kinderhaus. Hier können sie aktiv sein,

ihrem natürlichen Bewegungsdrang freien lauf lassen. Kinder lernen überall, am liebsten im

freien Spiel mit anderen. Deshalb 

ist unser Garten jeden Tag und bei jedem Wetter zugänglich.
Diese Öffnung nach Draußen kommt 

den Kindern in ihrem Forscher- und Entdeckungsdrang entgegen.  

Während der Freispielzeit dürfen bis zu 5 Kinder, abhänging von Ihre Alter und 
Entwicklungsstand, unter Einschätzung der Erzieherin eigenständig den Garten nutzen.

Es gibt kein schlechtes Wetter, nur ungeeignete Kleidung. 

 Wer passend angezogen ist, kann draußen jedes Wetter genießen.

FleischmannJ
Hervorheben
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4.1.1.4.Die „Baustelle“ (Bauraum) und der Konstruktionsbereich 

Unsere Baustelle im Kinderhaus fördert neben der Auge-Hand-Koordination auch Geduld, 

soziales Miteinander, Fantasie und die räumliche Vorstellungskraft. Als Teil des spielerischen 

Lernens ist die Beschäftigung mit Konstruktionsmaterial auch ein guter Weg, um das Spielen 

ohne Anleitung zu üben. Bauen und Konstruieren sind keine geschlechtsbezogenen Aktivitäten 

und ermöglichen Kindern unterschiedlichen Alters die Entwicklung ihrer individuellen Stärken. 

Egal, ob bei gemeinsamen Bauprojekten soziale Fähigkeiten gestärkt werden, oder die Kreativität 

bei selbst erdachten Bauwerken voll entfaltet wird. Neben den gängigen Bauklötzen, wie kleine, 

große, dünne, dicke Bretter, Holzklötze in verschiedenen Formen und Größen, Stecksteinen oder 

Magnetbausteinen stehen auch Alltagsgegenstände wie Papprollen oder Joghurtbecher und 

Naturmaterial als hervorragende Baumaterialien zur Verfügung. Auch wenn das freie Spiel in der 

Baustelle im Vordergrund steht, setzen wir gezielte Spielimpulse auch hier Teil des 

pädagogischen Alltags ein. Passend zu aktuellen Projektthemen finden auch in der Baustelle 

begleitende Aktivitäten statt. Wird also z. B. das Thema Ritter oder das Mittelalter mit den 

Kindern behandelt, kann gemeinsam eine Ritterburg aus Papprollen und Bausteinen entstehen. 

Zum Thema Fahrzeuge können z.B. ganze Straßen und Brücken erschaffen werden. Diese 

gemeinsamen Bauarbeiten eignen sich hervorragend, um einzelne Aspekte des Projektes zu 

verbildlichen und helfen den Kindern dabei, das bereits Gehörte und Erfahrene zu verarbeiten. 

Die reine Wissensaufnahme wird durch die praktische Umsetzung mit allen Sinnen begreifbar. 

Während dieser Impulse können wir außerdem wichtige Beobachtungen festhalten. Fotos der 

z.B. entstandenen Bauwerke dienen als Ergänzung im Portfolio.

Unsere Konstrukteure von Morgen: 

In diesem Teil-Bereich neben der der „Baustelle“ haben die Kinder die Möglichkeit großflächig, 

ausdauernd und fantasievoll zu bauen und zu konstruieren. In diesem Bereich halten sich Jungen 

und Mädchen gleichermaßen auf, denn die verschiedenen Bau- und Konstruktionsmaterialien, 

wie Naturbausteine, Lego- und Duplosteine, aber auch nicht vorgefertigten Materialien wie 

Moos, Stöcke, Steine, Wurzeln und Kartons regen die Kreativität und Fantasie der Kinder in 

hohem Maße an und bieten vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten. Beim Gestalten von Gebäuden 

und Flächen werden neben der motorischen Erfahrung, die Kinder machen, auch mathematische 

und physikalische Erkenntnisse gesammelt. Kinder lernen erste Zusammenhänge der Statik 

kennen und erfassen Formen, Länge, Breite und Stabilität der verschiedenen Werkstoffe. Zudem 

inspirieren Bilder und Bücher von Bauwerken aus aller Welt die Kinder, ihre Bau- und 

Konstruktionslust und Fantasien auszuleben. Die Kinder haben durch die verschiedenen Ebenen 

auf dem vorhandenen Podest, auch die Möglichkeit in verschieden Perspektiven zu bauen und 

zu konstruieren. Die Spiegel und das Spiegelpodest erweitern die räumliche Wahrnehmung. 

Besonders beim gemeinschaftlichen Bauen entwickeln sich in diesen Funktionsbereichen 

Gruppenprozesse, in denen Kinder Kooperation und Rücksichtnahme erlernen. Hier wird geteilt, 

unterstützt, es werden Absprachen getroffen und Gemeinschaft gelebt. Die Materialien in der 

Baustelle und im Konstruktionsbereich werden regelmäßig, je nach Themen der Kinder, 

ausgetauscht, ergänzt und machen so die Bereiche immer wieder interessant und spannend. 

4.1.1.5.Das Atelier als Kreativwerkstatt 

Malen und Basteln ist ein natürlicher und dauerhafter Bestandteil im Leben der Kinder. Durch die 

unterschiedlichsten Materialien trauen sich auch die Kleinsten schon an künstlerische Aufgaben 

und bauen keine inneren Hürden auf. Bilder machen ist Bildung. Wenn Kinder im Atelier arbeiten, 
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entstehen farbenfrohe Bilder und eigenwillige plastische Objekte. Beim Tun machen die Kinder 

vielfältige Erfahrungen mit Materialien, grundlegenden Techniken und kreativen 

Schaffensprozessen. Und in jedem Gemälde und erschaffenen Objekt steckt der Versuch, ein 

Stück mehr von der Welt zu begreifen. Durch Wertschätzung des Geschaffenen und ein 

reichhaltiges Angebot an Möglichkeiten fördern wir die Kreativität und Fantasie der Kinder. Die 

pädagogischen Fachkräfte geben Anregungen, ohne zu viel Vorgaben zu machen. Künstlerisches 

Gestalten mit Finger-Farben, Pinsel, Bürsten, Schwämmen, Tempera-Farben, Buntstiften und 

vielen anderen Materialien lassen unbegrenzte Möglichkeiten. Das gemeinsame Gestalten 

innerhalb einer Gruppe ist wichtig und freudvoll. So wird den Kindern vermittelt, dass Bilder und 

kreativ Geschaffenes auch Botschaften beinhalten und eine Möglichkeit darstellen, Emotionen 

und Ideen auszudrücken. Kindern wird primär viel Freiraum gewährt, um selbständig Farben, 

Formen und Materialien auswählen zu können. Sowohl der Prozess des Schaffens als auch das 

Ergebnis werden wertgeschätzt, jedoch nicht bewertet. 

4.1.1.6.Der Rollenspielraum mit Puppenecke und Theater 

Das Rollenspiel ist ein wesentlicher Teil der Bildung und Erziehung der Kinder im Kinderhaus. 

Durch das Rollenspiel lernen Kinder grundlegende Dinge wie das Geschichtenerzählen und 

Entwickeln kommunikativer und sozialer Kompetenzen. Durch Rollenspiele können Kinder das, 

was sie erlebt oder erfahren haben, ausdrücken. Situationen aus dem "echten" Leben können 

ausprobiert und eingeübt werden. Neben Sprache, Kommunikation, Mathematik und sozialen 

und lebenspraktischen Kompetenzen fördern Rollenspiele auch die Kreativität und Fantasie der 

Kinder. Sie imitieren Erwachsene, Kinder und Tiere, schlüpfen in deren Rolle und empfinden 

reale Gefühle. Bereits Kleinkinder ahmen das Verhalten ihrer Bezugspersonen oder von Tieren 

nach, indem sie kleine Tätigkeiten in Bewegung umsetzen und Geräusche von sich geben. Sie 

erproben dabei Handlungen und verarbeiten erlebte Situationen. Oft verleihen Kinder 

Gegenständen dabei eine andere Funktion. So wird zum Beispiel aus den Bausteinen ein 

Rührgerät oder aus den Kastanien etwas zu essen. Je älter Kinder werden, desto komplexer 

werden die Rollenspiele. Die Kommunikation und Konfliktlösung sowie Rollenzugehörigkeit 

gewinnt zunehmend an Bedeutung. Im gemeinsamen Spiel machen Kinder wichtige soziale 

Erfahrungen, die sie für das spätere Zusammenleben mit anderen Menschen brauchen. Kinder 

lernen: Emotionen spielerisch auszudrücken und zu verarbeiten; Empathie zu üben und andere 

Perspektiven einzunehmen; Sich mit Alltagssituationen und Alltagsgegenständen 

auseinanderzusetzen; Ihre Ausdrucksfähigkeit und Motorik zu fördern. 

Wie das pädagogische Fachpersonal das Rollenspiel von Kindern unterstützt: 

• Wir schaffen ansprechende Räume für das Rollenspiel und zum Verkleiden. Die Kinder

haben Platz, um sich auszubreiten.

• Wir stellen Verkleidungsmaterial aus verschiedenen Berufsgruppen und Fantasiewelten

zur Verfügung.  Z. B. alte Handtaschen, Kleidungsstücke, Hüte, Tücher usw.

• die Verkleidungsutensilien sind gut sichtbar und ansprechend präsentiert, indem Sie sie

in einer kleinen Garderobe auf Kleiderbügeln hängen und in einem Regal ausliegen.

• Wir haben flexible Möbel, damit die Kinder die Möbel individuell umfunktionieren und

ihrem aktuellen Thema anpassen können.

• Auch zweckfreies Material wie Tücher, Holzbretter und Papprollen regen die Fantasie der

Kinder an und können mitbenutzt werden.



15 

• Die Kinderküche mit ihren passenden Utensilien (z.B. Geschirr, Töpfe, Waschmaschine,

Rührgerät, Puppen und ihre Kleidung, sowie Puppenwagen u.v.m.) regen das Nachahmen

des Familienlebens an.

Das pädagogische Personal begleitet die Kinder sprachlich und emotional, indem Sie sich als 

Gesprächspartner anbieten. Außerdem achten wir darauf, Kindern ausreichend Raum für 

ungestörtes Spiel zu ermöglichen, lassen sie aber nicht komplett alleine. Manchmal brauchen 

einzelne Kinder Unterstützung, um ihre Rolle in den Szenen zu finden und sich wohlzufühlen. 

Auch nehmen wir als Fachkräfte eine beobachtende Rolle ein, bieten uns, wenn nötig aber auch 

als Spielpartner an. 

4.1.1.7.Das Spieleland 

„Die spielen ja eh nur den ganzen Tag!“ 

Stimmt, pädagogische Fachkräfte spielen häufig mit Kindern – im Stuhlkreis, in der Baustelle oder 

am Tisch. Sie spielen mit, leiten Spiele an oder beobachten Kinder in ihrem Spiel. Spiele im 

Kinderhaus erfüllen aus pädagogischer Sicht viele wichtige Funktionen. Beim freien Spiel 

entwickeln Kinder Kreativität, setzen sich mit sozialen Rollen auseinander, erweitern ihren 

Wortschatz und können ihrer natürlichen Lernbegierde gerecht werden. 

Im Spieleland finden die Kinder verschiedene Spielmaterialien, die der Entwicklung von 

Kernkompetenzen freien Raum geben. Das Spieleland bietet ihnen ein großes Lernfeld in den 

Bereichen: 

• soziales Lernen (z.B. Gesellschaftsspiele, kneten),

• Konzentration (z.B. Puzzle & Memory),

• Engagement und Ausdauer (z.B. Trapezplatten legen, Ketten fädeln)

• Sprache (z.B. mit den anderen Kindern im Gespräch sein, Leseteppich)

• Stand Halten bei Herausforderungen und Schwierigkeiten; Frustrationstoleranz

(z.B. Spielregeln einhalten, abwarten können)

• Feinmotorik (z. B. Pinzettengriff, Auge-Hand- Koordination, Dreipunktgriff)

Gesellschaftsspiele & Brettspiele im Kinderhaus bieten nicht nur eine Welt voller Spaß, sondern 

auch einen gemeinschaftlichen Lernansatz für die Kinder. Gesellschaftsspiele trainieren durch 

unterschiedliche Themengebiete kognitive Fähigkeiten, denn hier sind logisches Denken und 

Problemlösungskompetenzen gefragt. Die Brettspiele im Kinderhaus stimulieren die sozialen 

Fähigkeiten durch die Interaktion mit anderen Kindern und sorgen für die Entwicklung ihrer 

Empathie und Teamfähigkeit. Das Lösen kniffliger Aufgaben fördert zudem das 

Selbstbewusstsein und schafft unvergessliche Momente unter den Kindern. Regelspiele im 

Allgemeinen bringen stets viel Spaß und Interaktion in den Alltag. 

Beim Puzzeln trainieren die Kinder ihre Feinmotorik, verbessern ihre Auge-Hand-Koordination 

und üben sich in Konzentration und Geduld. Sie lernen, wie sie Probleme durch Strategie und 

Struktur – hier durch das wiederholte Sortieren von Puzzleteilen – lösen können. Zudem 

erkennen Kinder durchs Puzzeln Passformen und Farben besser. Auch nehmen ihre 

Konzentrationsfähigkeit und ihr Erinnerungsvermögen, insbesondere das Kurzzeitgedächtnis, zu. 
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Durchhaltevermögen und Frustrationstoleranz werden ebenfalls trainiert. Kinderpuzzles haben 

also unzählige positive Effekte auf die manuellen Fertigkeiten, die kognitive Entwicklung und das 

visuelle Wahrnehmungsvermögen. Und nicht zu vergessen: Am Ende werden die fleißigen Puzzler 

mit einem wunderschönen End Motiv belohnt, und sie freuen sich über ihren Erfolg. 

Auf dem Leseteppich können die Kinder entspannen und sich der Welt der Bücher hingeben. 

Neben dem Ansehen von Bilderbüchern ist auch das Vorlesen von Büchern ein wichtiger Teil 

unserer pädagogischen Arbeit. Sowohl im Stuhlkreis als auch in kleineren Gruppen wird den 

Kindern vorgelesen. Oftmals bleibt es aber nicht beim Vorlesen und Erklären, sondern die 

Bücher werden kindgerecht bearbeitet. Dazu gehört beispielsweise, dass die Kinder zu 

bestimmten Themen oder Geschichten basteln und malen. Die Kinder können Geschichten 

aber nicht nur beim Vorlesen, sondern auch mit dem Kamishibai erleben. Bücher stehen den 

Kindern passend zu den Bildungsbereichen überall zur Verfügung, so auch im Atelier, in der 

Baustelle und im Bistro. Die Auswahl unterstützt jeweils diesen Bereich. Auch Ausflüge in 

die nahegelegene Bücherei gehört im Kinderhaus zur kindgerechten Medienbildung. Die Kinder 

kommen so schon früh mit Leseorten in Kontakt und es wird ihnen gezeigt, dass in Büchern die 

Antworten auf viele Fragen zu finden sind.   

4.1.2. Freispiel: die selbstgestaltete Bildungszeit 

Die selbstgestaltete Bildungszeit ist das sogenannte Freispiel. Das Kind trifft hierbei selbst 

die Entscheidung womit, mit wem, wo und wie lange es spielt. Beim Spielen entwickeln, festigen 

und üben die Kinder in den einzelnen Entwicklungsbereichen grundlegende Fähigkeiten, 

Kenntnisse und Fertigkeiten. 

Die Bildungsräume sind hierfür in verschiedene Bereiche aufgeteilt. Es gibt den Konstruktions-, 

Kreativ-, Bilderbuch-, Rollenspielbereich mit Puppen- und Verkleidungsecke, sowie Bereiche für 

Gesellschaftsspiele, Puzzle und den Leseteppich. Die Bildungsräume können je nach 

Interesse und Bedürfnisse der Kinder variieren und angepasst werden. Selbstgestaltete 

Bildungszeit findet aber nicht nur im Bildungsraum statt, sondern auch im Außengelände. 

Wir ermöglichen den Kindern dadurch sich in allen Bereichen gleichermaßen frei entwickeln zu 

können. 

Die pädagogischen Fachkräfte stehen, während der selbst gestalteten Bildungszeit, als Spiel- 

und Entwicklungspartner zur Verfügung und sind offen für die Anliegen der Kinder. 

Das freie Spiel gilt als „elementares Bedürfnis“ der Kinder. Sie erhalten die Möglichkeit 

ihre Umgebung und sich selbst zu erforschen. Den Kindern steht eine reiche 

Auswahl an Spielmaterialien zur Verfügung, dem sie sich gemäß ihrer Entwicklungsinteressen 

widmen. 

Alle Bildungsbereiche werden im Freispiel abgedeckt. Die Kinder erforschen im Freispiel ihre 

Umwelt. Mit wem sie spielen möchten was sie spielen, wie lange und wo sie spielen, 

entscheiden die Kinder selbst. Oft entwickeln sich daraus anspruchsvolle Rollenspiele 

oder komplexe 
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Bautätigkeiten mit unterschiedlichen Materialien. Die Kinder probieren aus, experimentieren, 

lösen selbstständig Probleme und üben soziales Verhalten ein. Die Konzentration, Grob- und 

Feinmotorik sowie Ausdauer, Rücksichtnahme und Geduld werden gefördert. 

Dieser wichtige Abschnitt des Tages wird auch zur Beobachtung der Kinder genutzt. So ist es uns 

möglich, jedes Kind in seiner individuellen Entwicklung zu sehen, zu fördern und darauf 

aufbauend verschiedene Angebote auszurichten. Wir legen bei unserer Arbeit großen Wert auf 

die selbst gestaltete Bildungszeit.  

Ziele im Freispiel  

Die Lernbereitschaft eines Kindes ist viel höher, wenn es sich frei für eine Beschäftigung 

entscheiden kann. Es lernt sich selbst zu organisieren und entscheidet, was ihm gerade wichtig 

ist. Es ist „getrieben“ von seiner intrinsischen Motivation. Es gilt für uns der Grundsatz diese zu 

erhalten und zu fördern. Sie ist und bleibt unser Motor, denn: 

„Erkläre es mir- und ich werde vergessen.  

Zeige es mir- und ich werde mich erinnern.  

Lasse es mich tun- und ich werde es BEGREIFEN“. – Konfuzius 

Die Kinder fördern sich beim Freispiel ganzheitlich selbst: 

• Das Kind wird konfliktfähig und lernt mit Frustration umzugehen

• Das Kind entwickelt ein Wir-Gefühl

• Das Kind lernt Rücksichtnahme und Verständnis

• Das Kind findet seine Rolle in der Gruppe

• Seine Persönlichkeit wird gestärkt

• Das Kind erfährt Erfolge und den Umgang mit Misserfolgen

• Das Kind setzt sich mit sich und seiner Umwelt auseinander

• Das Kind entwickelt eigene Ideen und setzt sie um

• Das Kind erweitert kontinuierlich seine Ausdauer und engagiert sich

• Das Kind geht Lerngemeinschaften mit anderen Kindern ein

4.1.3. Die Aufgaben der pädagogischen Fachkraft während des Freispiels 

Die Fachkraft entscheidet, wo sie gebraucht wird und wo sie sich zurückzieht, weil sie sozusagen 

überflüssig oder gar störend ist, um die Selbständigkeit der Kinder zu fördern. 

• Sie beobachtet die Kinder und setzt Impulse

• Sie schafft eine gute und ungestörte Atmosphäre, die zum Spiel einlädt

• Sie bietet Material und Angebote an, die den derzeitigen Interessen der Kinder

entsprechen

• Sie richtet Spielräume ein

• Sie erarbeitet mit den Kindern Regeln

• Sie bietet sich, wenn nötig, als Spielpartner an

• Sie unterstützt die einzelnen Kinder gezielt in ihren Entwicklungsprozessen

• Sie dokumentiert und fotografiert

• Sie fördert Lerngemeinschaften
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4.1.4. Die altersspezifische Gruppenarbeit 

Die Erfahrung zeigt, dass Kinder gezielte Angebote, die speziell auf ihr Alter abgestimmt sind, 

besser annehmen können als durch eine Altersmischung. Jüngere Kinder brauchen eine kürzere 

Angebotsdauer als Ältere, mehr Bewegung, viele Wiederholungen und jede Menge 

Anschauungsmaterial. Ältere Kinder können ausdauernder an einer Sache arbeiten, schon 

abstrakter denken, reflektieren und eigene Ideen einbringen, um ihren Themen 

mitzubestimmen.      

Das AG- Kleingruppenangebot richtet sich gezielt an diejenigen Kinder, die einer Altersgruppe 

angehören, so müssen z.B. die 6-jährigen Kinder nicht unbedingt mehr „alle meine Entchen 

singen“ und können als Vorschulkinder vielleicht eine spannende Vorlesegeschichte hören, die 

eben für 3-jährige Kinder noch nicht geeignet wäre. Durch diese AG Zeit können wir gleichaltrigen 

Kindern positive Erfahrungen und Erfolgserlebnisse, entsprechend ihrem Alter, ermöglichen. 

4.1.5. Projektarbeit – die erweiterte Bildungsmöglichkeit 

Die Ziele der Projektarbeit bestehen darin, Kindern die Möglichkeit zu geben ihre eigenen 

Themen umfassend zu erarbeiten bzw. auf ein gewisses Thema aufmerksam zu machen und mit 

neuen Lern – und Wissensinhalten in Kontakt zu kommen. So wird es ihnen möglich, 

verschiedene Dinge außerhalb des gewohnten Rahmens zu erfahren und sich in ein Thema zu 

vertiefen. 

Die Themenauswahl für ein Projekt kann in einer Kinderkonferenz besprochen und ausgewählt 

werden. Die Themen der Projekte entsprechen den Ideen, Interessen und Bedürfnissen der 

Kinder. Kinder und pädagogisches Fachpersonal unternehmen den Versuch, Leben, Lernen und 

Arbeiten zu verbinden. In Projekten findet über einen bestimmten Zeitraum eine 

Auseinandersetzung mit einem Thema statt. Hierbei sind die beteiligten Personen 

gleichberechtigt. Dabei ist nicht das Produkt oder das Ergebnis von Bedeutung, sondern der Weg, 

wie man dahin gelangt. 

Projektarbeit bedeutet für uns… 

• Begleiten von Lernprozessen, die die Kinder bestimmen

• Dialog auf Augenhöhe

• gemeinsames Lernen und Entdecken

• sich gemeinsam und miteinander auf den Weg machen

• gemeinschaftliches Schaffen

• selbst tun

• verschlossene Türen öffnen

• der spannende Anfang eines eventuellen Endes

• der Griff in eine Schatzkiste

• eine spannende Reise

• eine Abenteuerreise

• eine Entdeckungsreise

• eine Erlebnisreise

• ein Tor zur großen weiten Welt

• einen Gedanken ausufern lassen

• AHA – Erlebnisse schaffen
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• von und miteinander lernen

• eine Bereicherung

• ein lustvolles Dazulernen

• ganzheitliches Lernen.

In Projekten lernen bedeutet für uns: Lernen in Sinneszusammenhängen. Der Kompetenzerwerb 

soll die Kinder fit für ihr späteres Leben machen. Zu erwerbendes Wissen muss nicht nur ihr 

Interesse berühren, sondern auch einen Bezug zu ihrer Lebenswelt und zum Hier und Jetzt haben. 

Nur wer den Sinn dessen versteht, was er lernt, begreift es auch und kann das Wissen auf andere 

Bereiche übertragen. Im Rahmen von Projekten können die Kinder erste Beteiligungserfahrungen 

sammeln. Sie erfahren, dass ihre Meinung wichtig ist. In Projekten lernen die Kinder: sich 

einzubringen, zu planen, nachzudenken, Regeln einzuhalten, Fragen zu stellen, zu forschen, 

andere Meinungen zu akzeptieren, Wissen und Informationen zu beschaffen, eigenes Wissen 

weiterzugeben, Erfahrungen zu sichern und Ergebnisse mit Stolz zu präsentieren.  

4.1.6. Die Rolle der pädagogischen Fachkraft 

Die Haltung der pädagogischen Fachkraft ist geprägt von aufmerksamer Wertschätzung, Achtung 

und liebevollem Umgang mit dem Kind. Wir sehen uns als Impulsgeber, Begleiter, feste 

Bezugsperson, Tröster, Vertraute und Wegbegleiter der Kinder, die viel beobachten und sensibel 

für die Bedürfnisse der Kinder sind. Wir nehmen Veränderungen wahr, lassen sie zu und 

reagieren darauf. Wir bieten den Kindern Anregungen und schaffen Anreize, lassen Ihnen aber 

auch viel Freiraum für eigene Ideen, kindliche Neugierde und Experimentierfreude und helfen 

bei der Umsetzung.  

4.2. Das Kind in unserem Kinderhaus 

4.2.1. Die Eingewöhnung - Der Übergang von der Familie in die Bildungseinrichtung 

Die Eingewöhnugnung neuer Kinder erfolgt behutsam und individuell, um ihnen einen sanften 
Start in die neue Umgebung zu ermöglichen. Dabei orientieren wir uns an den Bedürfnissen des 
Kindes und gestalten den Übergang gemeinsam mit den Eltern.

Ablauf der Eingewöhnung

Phase 1 (Tag 1-2):
Das Kind besucht die Einrichtung in Begleitung eines Elternteils für ca. 2,5 Stunden. In dieser Zeit  
lernt es die Räumlicheiten, die Erzieherinnen und andere Kinder kennen.

Phase 2 (ab Tag 3)
Eltern beginnen sich  schrittweise zurückzuziehen (erste Trennungen), während das Kind 
weiterhin Sicherheit und Vertrauen aufbauend kann. Die Dauer der Trennungszeiten wird 
individuell an das Kind angepasst.

Phase 3:

Die Trennungszeiten werden weiter ausgedehnt, bis das Kind sich sicher und wohlfühlt. Ziel ist 
es, die Eingewöhnung nach ca. 14 Tage abzuschliessen.
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4.2.2. Der Tagesablauf und der Wochenplan 

Allen Kindern bieten wir, neben professioneller und liebevoller Betreuung, Zeit fürs freie Spielen, 

Zeit zum selbstbestimmten Lernen, Zeit für die Gruppe und Gemeinschaft. Der Tagesablauf 

orientiert sich an den Bedürfnissen der Kinder nach Freiraum, Geborgenheit, Bewegung, Ruhe, 

Wertschätzung und Achtung. Der Tag und die Woche sind so strukturiert, dass die Kinder immer 

wiederkehrende Rituale erleben und dadurch sichere Orientierung im Alltag erleben. 

Wie gestaltet sich der Tag im Kinderhaus nach der Eingewöhnungszeit 

7.30 Uhr – 8:30 Uhr 
Ankommen 

• Das Kind wird von einer Fachkraft begrüßt und in der
Garderobe in Empfang genommen

• Die Fachkraft nimmt die wichtigen Informationen
entgegen, notiert die Abholzeit und begleitet das Kind
in den Bildungsraum

7:30 Uhr- 11:30 Uhr 
freies Spielen 

• Die Kinder wählen ihren Bildungsbereich und ihre
Spielpartner frei aus

9:30 Uhr
Morgenkreis & 
Kinderkonferenz 

• Gemeinsamer Morgenkreis mir allen anwesenden
Kindern und Fachkräften

7:30Uhr – 9:30  Uhr
freies Vesper 

• Die Kinder wählen ihre Vesperzeit selbst aus

10 Uhr
altersspezifische 
Gruppen / Freispiel

• Die Kinder nehmen an altersgerechten Impulsen bzw.
Angeboten teil oder gehen nochmals ins Freispiel
oder Garten

12:30 Uhr
Snacken 

• Einen kleine Snackpause mit 2. Vesper

 •  

12:30Uhr /13:00 Uhr/ 13:30 
Uhr 

• In den drei Abholzeiten kommen die Eltern in die
Einrichtung und holen ihre Kinder ab
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Vorläufiger W o c h e n p l a n im Kinderhaus 

Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag 

Altersspezifische 
Gruppenarbeit 
(Igel)

Altersspezifische 
Gruppenarbeit 
(Schnecken) 

 Turnen Altersspezifische 
Gruppenarbeit 
(Hasen) 

Altersspezifische 
Gruppenarbeit 
(Füchse) 

Singkreis 
Vorschule 
(Füchse) 

 
 

4.2.3. Rituale, Feste und Strukturen im Wochen- und Jahresverlauf 

Morgenkreis und Kinderkonferenz 

Die Kinderkonferenz ist eine wichtige Methode, um Kinder in den Alltag einzubeziehen. Sie 

werden ernst genommen und ihre Persönlichkeit wird gestärkt. Jedes Kind nimmt an der 

wöchentlichen Kinderkonferenz bzw. am täglichen Morgenkreis teil. Der Zeitpunkt und 

Wochentag ist im Wochenplan verankert. Alle Kinder sowie die Fachkräfte bilden einen Kreis, um 

der Gleichberechtigung Ausdruck zu verleihen. Jeder hat das gleiche Stimm- und Rederecht. Die 

Moderation übernimmt in der Einführungsphase eine Fachkraft. Danach kann dies auch von 

Kindern übernommen werden. Je früher Kinder lernen, ihre eigenen Ideen in einer Gruppe zu 

äußern und gemeinsam mit anderen Konflikten zu lösen, desto besser entwickelt sich das 

Selbstbewusstsein. Besonders schüchterne Kinder tun sich anfänglich in den Gesprächskreisen 

schwer, ihre eigene Meinung kundzutun und halten sich eher zurück. Oftmals lassen sich 

introvertierte Kinder jedoch positiv bestärken, wenn es um Themen geht, die ihnen persönlich 

am Herzen liegen.  

Der Geburtstag unserer Kinder 

Der Geburtstag der einzelnen Kinder wird im Morgenkreis mit allen gemeinsam gefeiert. Wir 

singen Geburtstagslieder, das Kind darf sich ein Spiel aussuchen und bekommt ein Geschenk 

überreicht. Das Geburtstagskind darf sich 3 Freunde aussuchen, mit denen es im Bistro 

gemeinsam essen möchte. Es verteilt hierzu kleinen Einladungen.  Der Vespertisch im Bistro ist 

zu diesem Anlass entsprechend gedeckt und geschmückt. 

Feste im Jahresverlauf 

Die Feste, die wir feiern begleiten uns im Jahresrhythmus. Nicht alle Feste werden wir mit den 

Eltern und Kindern feiern, manche feiern wir auch nur mit den Kindern. Das Feiern der Feste soll 

unsere Gemeinschaft und die Zugehörigkeit stärken. Wir werden gemeinsam essen oder ein 

Buffet machen, vielleicht besucht uns der Nikolaus oder versteckt der Osterhase heimlich 

Geschenke. Mögliche Feste im Jahresverlauf sind: 

• Fasching

• Ostern

• Abschlussfest der Vorschulkinder

• Sommer

• Laternenfest

• Advents- und Weihnachtszeit
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4.2.4. Der Übergang in die Grundschule – Vorbereitung und Abschied 

Vorbereitung auf die Schule beginnt bereits ab dem ersten Lebenstag des Kindes. Das Kind lernt 

von Geburt an und eignet sich sehr viele Kompetenzen für den Schulalltag an. Diese lassen sich 

nicht nur auf die Stifthaltung und das Schreiben reduzieren. Das ist z. B. die Kompetenz zur 

Selbstständigkeit, zur Eigenverantwortung, zur Resilienz, zur Verantwortungsübernahme, zur 

Selbstwirksamkeit und zu Individualität. Das letzte Jahr im Kinderhaus vor der Einschulung ist ein 

wichtiger Abschnitt für das Kind. Im letzten Jahr besuchen die Kinder die Vorschulgruppe 

(Füchse). Die altershomogene Gruppe bietet hierbei die perfekte Möglichkeit gezielter auf die 

Bedürfnisse der Kinder einzugehen. Gezielte Themen werden ohne Zeitdruck bearbeitet, um die 

Konzentrationsfähigkeit spielerisch zu erweitern. Neben den Grundkenntnissen im Bereich der 

Buchstaben, Zahlen, Farben, Formen, Natur und Umwelt, der Stifthaltung und feinmotorischen 

Geschicke, wie schneiden und kleben ist es uns im Rahmen der Vorschularbeit sehr wichtig, die 

Selbstständigkeit und Selbsteinschätzung zu fördern. Die Lernfreude und Wissbegierde für Neues 

und Unbekanntes ist ein wichtiger Grundstein für das zukünftige Lernverhalten und die 

Problemlösefähigkeit ist eine wichtige Kompetenz für das gesamte Leben. Im Laufe des Jahres 

finden in unserer Vorschulgruppe immer wieder gezielte Kinderkonferenzen statt. Hier lernen die 

Kinder, nochmal verstärkt ihre eigene Meinung zu äußern und diese zu vertreten. Ebenso wird 

dabei das Mitentscheidungsrecht der Kinder sichtbar. Die Kinder lernen in diesem Rahmen der 

Partizipation auch eine angemessene Diskussion zu führen (=Sprachförderung). All diese frühen 

Kompetenzen setzen einen Rahmen für die spätere Entwicklung und sind eine wichtige 

Grundlage für Wissenserwerb. Um unsere Arbeit für Sie transparent zu machen, finden Tür- und 

Angelgespräche, gezielte Entwicklungsgespräche zum Thema Schulfähigkeit Ihres Kindes, 

Dokumentationen und ein Informationselternabend in der Grundschule statt.  

Übergänge – Transitionen bedeuten immer eine große Veränderung. Der Übergang vom 

Kinderhaus in die Schule, ist ein aufregendes Erlebnis, bei dem nicht nur das Kind, sondern alle 

anderen beteiligten Personen betroffen sind (Lehrer, Fachkräfte des Kinderhauses, Kinder, Eltern 

bzw. Familie). Im Laufe unseres Lebens werden wir immer wieder mit verschiedenen Übergängen 

konfrontiert, deswegen müssen frühkindliche Transitionen gut begleitet werden, um einen guten 

Grundstein positiver Erfahrungen zu legen. Während dieser Phasen treten oft neue, unbekannte, 

positive und negative Gefühle wie zum Beispiel Angst, Trauer, Wut, Unsicherheit, Neugierde, 

Vorfreude, Motivation auf. Wir werden diese Gefühle hier im Kinderhaus anhand verschiedener 

Projekte und Angebote aufgreifen, um den Kindern zu vermitteln, dass es normal ist diese 

Gefühle zu haben. Vor allem wenn Veränderungen bevorstehen, ist es wichtig diese zuzulassen 

und darüber zu sprechen. Gegen Ende des aufregenden Vorschuljahres gestalten wir gemeinsam 

mit den Kindern den Abschied. Da dies ein prägendes Ereignis für die Kinder ist, legen wir großen 

Wert auf die Mitentscheidungsmöglichkeit. Als Andenken an die Zeit im Kinderhaus bekommen 

die Kinder ihren „Portfolio-Order“ mit nach Hause. In diesem Ordner befinden sich Fotos, 

Lernerfolge und Erinnerungen. 

4.2.5. Partizipation und Demokratiebildung 

Demokratiebildung in der Elementarpädagogik ist ein wichtiger Mosaikstein für eine friedvolle, 

demokratische Gesellschaft. Unser Miteinander im Kinderhaus bietet die große Chance, schon 

den Jüngsten täglich Erfahrungen mit Demokratie und Partizipation zu ermöglichen. Hier können 

sie ein demokratisches Miteinander erleben und sie können spüren, dass ihnen Wertschätzung 

entgegengebracht wird. 
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4.2.6. Zufriedenheit - und Beschwerdemanagement für unsere Kinder 

Wir regen die Kinder an, ihre Wünsche und Beschwerden zu äußern: 

• durch Schaffung eines sicheren Rahmens (eine verlässliche und auf Vertrauen

aufgebaute   Beziehung), indem Beschwerden angstfrei geäußert werden können und

mit Respekt und Wertschätzung angenommen und bearbeitet werden

• indem sie im Alltag im Kinderhaus erleben, dass sie bei Unzufriedenheit auch über

Ausdrucksformen wie Weinen, Zurückziehen und Aggressivität ernst- und

wahrgenommen werden

• indem Kinder ermutigt werden, eigene und Bedürfnisse anderer zu erkennen und sich

für das Wohlergehen der Gemeinschaft einzusetzen

• indem Fachkräfte positive Vorbilder im Umgang mit Beschwerden sind und auch eigenes

Fehl-Verhalten, eigene Bedürfnisse reflektieren und mit den Kindern thematisieren

In unserem Kinderhaus können die Kinder sich beschweren: 

• wenn sie sich ungerecht behandelt fühlen

• in Konfliktsituationen

• über unangemessene Verhaltensweisen der Pädagogen

• über alle Belange, die ihren Alltag betreffen (Angebote, Essen, Regeln, etc.)

Die Kinder bringen ihre Wünsche und Beschwerden zum Ausdruck: 

• durch konkrete Missfallensäußerungen

• durch Gefühle, Mimik, Gestik und Laute

• durch ihr Verhalten wie z.B. Verweigerung, Anpassung, Vermeidung, Regelverletzungen,

Grenzüberschreitungen

Die Kinder können ihre Wünsche und Beschwerden äußern: 

• bei den Fachkräften in der Gruppe
• in der Gruppenzeit in ihrer Gruppe (AG)

• bei ihren Freunden

• bei ihren Eltern

• bei der Leitung

Die Wünsche und Beschwerden der Kinder werden aufgenommen und dokumentiert: 

• durch sensible Wahrnehmung und Beobachtung

• durch den direkten Dialog der Fachkräfte mit dem Kind/ den Kindern

• in der Gruppenzeit durch die Visualisierung der Beschwerden oder Befragung

• durch die Bearbeitung der Portfolioordner

• mit Hilfe von Lerngeschichten

• im Rahmen der Kinderkonferenz

Die Beschwerden der Kinder werden bearbeitet: 

• mit dem Kind/ den Kindern im respektvollen Dialog auf Augenhöhe, um gemeinsam

Antworten und Lösungen finden

• im Dialog mit der Gruppe in der Gruppenzeit
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• in der Kinderkonferenz

• in Teamgesprächen, bei Dienstbesprechungen

• in Elterngesprächen/ auf Elternabenden/ bei Elternbeiratssitzungen

4.3. Die Ziele des Orientierungsplans BW als Grundlage der pädagogischen Arbeit 

4.3.1. Bildungsfeld Körper 

„flinke Füßchen- flinke Köpfchen…“ 

Die Kinder erwerben Wissen über ihren Körper und entwickeln ein Gespür für ihre Fähigkeiten. 

Die Kinder entwickeln ein erstes Verständnis für die Gesunderhaltung ihres Körpers. Unser Ziel 

ist es dem kindlichen Bewegungsdrang zu entsprechen und dadurch seine körperliche und 

geistige Entwicklung zu fördern.  

Unser pädagogisches Anliegen ist, dass die Kinder… 

• Ihren eigenen Körper bewusst wahrnehmen
• Köperfunktionen kennen und steuern lernen
• ihre Freude und Lust an Bewegung ausleben
• sich auf vielfältige Weise bewegen und sportlich betätigen
• ihre körperlichen Fähigkeiten erfahren, weiterentwickeln und dabei die eigenen Grenzen

ausloten
• durch viel Bewegung ihren Körper gesund erhalten
• durch körperliche Fitness ausgeglichener, konzentrierter und belastbarer werden
• bei Bewegungsangeboten Gemeinschaftssinn und Fairness entwickeln
• den eigenen Körper als Darstellungs- und Ausdrucksmittel kennenlernen
• die feinmotorischen Fähigkeiten differenzieren und erweitern
• durch Spiel und aktiv sein in vielfältigster Art und Weise ihre Auge-Hand-Koordination

verfeinern
• ihre Geschlechtsunterschiede entdecken und erleben lernen, durch Behutsamkeit,

Respekt und Gleichwertigkeit im sozialen Miteinander von Mädchen und Junge

Wir erreichen dies durch… 

• Unterstützung bei der Sauberkeitserziehung
• täglicher Zugang zum Garten als Bildungsraum
• regelmäßige Spaziergänge und Naturtage
• Bewegungs-, Geschicklichkeits- und Wettspiele auf dem angrenzenden Sportplatz
• Erlebnisturnen, Turnen mit Geräten in der Schulsporthalle
• Umgang mit Arbeitsmaterial, Werkzeuge, Besteck
• Nutzung des Flurs als Bewegungsbaustelle
• Bilderbücher und Gespräche, sowie im täglichen Miteinander

4.3.2. Bildungsfeld Denken 

„Die Hände brauchst du zum Greifen, den Kopf zum Begreifen“. - Monika Kühn-Görg 

Die Kinder beobachten ihre Umgebung genau, stellen sich und ihrer Umwelt Fragen und 

Vermutungen auf, überprüfen diese und suchen auf diese Weise nach möglichen Antworten. Die 

Kinder experimentieren und verfolgen eigene mathematische und technische Ideen und geben 

damit ihren Gedanken, Vorstellungen, Träumen und Wünschen einen ästhetisch-künstlerischen 

Ausdruck. Unser Ziel ist es den Kindern vielfältige Möglichkeiten zu bieten, um ihren 

Entdeckungsdrang und ihre Entdeckungsfreude auszuleben und gemäß ihrer Entwicklung 

naturwissenschaftliche, technische und mathematische Grunderfahrungen zu machen. Wir 
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wollen sie in ihren Gedanken unterstützen und ihnen nicht im Wege stehen – unmögliches zu 

denken.  

Unser pädagogisches Anliegen ist, dass die Kinder… 

• ihr natürliches Neugierde Verhalten ausleben
• durch eigenständiges Tun herausfinden, warum etwas so ist wie es ist
• über Zusammenhänge und Abläufe in der Natur staunen und ergründen, was es damit

auf sich hat
• mit allen Sinnen naturwissenschaftliche Phänomene erfahren, Erfahrungen sammeln
• ein Formen,- Farben,- Zahlen,- Mengenverständnis entwickeln
• Einblicke in technische Zusammenhänge, Gesetzmäßigkeiten erhalten
• in ihrer Merkfähigkeit und Konzentrationsfähigkeit gestärkt werden
• über sich hinauswachsen

Wir erreichen dies durch… 

• Experimente
• Naturbeobachtungen bei Spaziergängen, Waldtagen
• Naturwissenschaftliche Bücher, Lexika für Kinder
• Einbinden von einfachen mathematischen Grundformen in den Tagesablauf (z.B.

Würfelspiele, Abzählreime, Elemente aus dem Zahlenland)
• Auseinandernehmen von technischen Geräten
• Häusliches Tun
• Bauen und Konstruieren
• Projekte wie z.B. Zahlenland

4.3.3. Bildungsfeld Sinne 

„Nichts ist im Verstand, was nicht vorher in den Sinnen war.“ - Leibnitz 

Die Kinder entwickeln schärfen und schulen ihre Sinne - hören, sehen, riechen, tasten, 

schmecken. Die Kinder nutzen alle ihre Sinne, um sich die Welt ästhetisch anzueignen, sich in ihr 

zu orientieren und sie mitzugestalten. Unser Ziel ist es den Kindern die Möglichkeit zu geben sich 

die Welt mit allen Sinnen anzueignen, sich darin zu orientieren und sie aktiv mitzugestalten. 

Unser pädagogisches Anliegen ist, dass die Kinder… 

• Ihre Sinne (hören, sehen, riechen, tasten, schmecken) weiterentwickeln und

sensibilisieren

• Durch den aktiven Prozess des Wahrnehmens über alle Sinne die Welt in ihrer

Differenziertheit erleben

• Etwas über die Bedeutung und Leistung der Sinne erfahren

• Lernen, ihre Sinneseindrücke in verschiedener Weise Ausdruck zu verleihen (verbal und

körperlich)

• Ihre Sinne entfalten, um Andere in ihrer Eigenart wahrzunehmen und darauf Rücksicht zu

nehmen

• Durch die Begegnung und aktiver Auseinandersetzung mit Musik, Kunst, Umwelt, Natur

und Menschen ihre Fantasie fördern
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Wir erreichen dies durch… 

• Wahrnehmungsübungen in den verschiedenen Sinnesbereichen

• Experimentieren mit Materialien unterschiedlicher Beschaffenheit

• Kennenlernen und Ausprobieren von verschiedenen Mal- und Gestaltungstechniken

• Rhythmische Angebote mit den Elementen Musik, Sprache, Bewegung und Material

• Musikalische Angebote wie Lieder, Liedbegleitungen, rhythmische

• Übungen, Kennenlernen von Instrumenten

• Sensibilisierung der Wahrnehmung durch die Begleitung innerhalb des Tagesgeschehens

4.3.4. Bildungsfeld Sinn, Wert und Religion 

„Der Mensch entfaltet seine Einzigartigkeit im Miteinander“ 

Die Kinder setzen sich mit grundlegenden Fragen über sich selbst, die Welt und das Leben 

auseinander. Das Kind begegnet der Welt grundsätzlich offen und gestalten sein Selbstbild und 

seine Umwelt immer wieder neu. Dabei geben ihm Werte, Religion und Kultur einen Rahmen, 

der ihm hilft, sich zu orientieren. Wichtig ist dabei, dass das Kind in seinem 

Selbstbestimmungsrecht ernst genommen wird und den Umgang mit der Spannung von 

Freiheiten und Grenzen einüben kann. Das Kind erlebt auf unterschiedliche Weise, nach dem Sinn 

zu fragen, Werte zu leben, Religion(en) zu erfahren. Das Kind ist in unserem Kinderhaus 

angenommen, jedes mit seiner religiösen bzw. weltanschaulichen Prägung, Haltung und 

Meinung. Das Kind hat die Möglichkeit sich zusammen mit anderen in die Gestaltung seines 

Umfeldes einzubringen. In der Offenen Arbeit sind die pädagogischen Fachkräfte für die Kinder 

ein verlässliches Vorbild. Diese stehen selbst überzeugend für Sinn und Wertorientierung, jede 

individuell geprägt durch ihre Biografie und Lebenserfahrung. 

Unser pädagogisches Anliegen ist, dass die Kinder… 

• im Austausch mit ihren Bezugspersonen (wie Gleichaltrigen, Eltern und Fachkräften) ihre

eigenen Werte und Werthaltungen entwickeln. Dabei lernen sie Achtung vor den

Grundrechten und -freiheiten.

• verschiedene (religiöse)Feste, symbolische Handlungen und Geschichten erleben. Es ist

wichtig, dass sie beim Philosophieren den Ursprung der Welt und das Warum von Leben

und Leid ernst genommen werden. Ihre eigenen religiösen Hintergründe werden dabei

akzeptiert und berücksichtigt.

• sich als Teil der Natur erleben und Verantwortung für die natürliche Umwelt

übernehmen.

• Die Zusammenarbeit zwischen Einrichtung und Elternhaus bewusst erleben und dabei

wahrnehmen, dass Gemeinsamkeiten und Unterschiede wertgeschätzt werden.

Wir erreichen dies durch… 

• Lesen von Bilderbüchern, die sich mit den Unterschiedlichkeiten beschäftigen

• Das Feiern und Zelebrieren des eigenen Geburtstags

• Feiern von religiösen Festen (je nach bekannten Religionen der Kinder in unserem

Kinderhaus)

• Vermitteln von Werten im Umgang untereinander und rezeptieren des Einzelnen

• Zeit zum Philosophieren durch entspannte Atmosphäre und Gesprächsimpulsen
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4.3.5. Bildungsfeld Gefühl und Mitgefühl 

„Jeder ist ein bisschen wie alle, ein bisschen wie manche, ein Stück einzigartig wie niemand sonst“ 

Die Kinder eignen sich Einfühlungsvermögen und Mitgefühl an, entwickeln Wertschätzung, 

nehmen die Gefühle anderer Menschen und Tiere/Natur wahr und reagieren angemessen. Unser 

Ziel ist es das Kind in seiner Persönlichkeitsentwicklung und in seinem sozialen Verhalten zu 

stärken und zu fördern. 

Unser pädagogisches Anliegen ist, dass die Kinder… 

• Regeln als wichtigen Teil gemeinschaftlichen Zusammenlebens kennen und akzeptieren

lernen

• Selbstvertrauen in die eigenen Fähigkeiten entwickeln

• Ihre Bedürfnisse, Ideen und Interessen einbringen und ihre Gefühle äußern

• Im Umgang miteinander Durchsetzungsvermögen, aber auch Hilfsbereitschaft und

Rücksichtnahme zeigen

• Fähig sind, Kontakte zu knüpfen und Freundschaften zu schließen

• Selbständig Probleme lösen und Konflikte regeln

• Verantwortung gegenüber Menschen, Dingen und der Natur entwickeln

• Gemeinschaft erleben, in der sie sich sicher- und wohlfühlen, sich entfalten können

Wir erreichen dies durch… 

• altersgemischte Gruppen, Spielen in Lerngemeinschaften, gezielte Angebote nach

Entwicklungsstand der Kinder

• Mitentscheidung und Mitbestimmung der Kinder (z.B. bei der Themenfindung für

Projekte, Gestaltung des Tages)

• Genügend freie Zeit zum Spielen

• Gemeinsame Erarbeitung von Regeln in Kinderbesprechungen

• Eigenverantwortung und Übernahme von kleineren Aufgaben (z.B. Patenschaft für

Jüngere, Pflege des Gruppenraums, sachgemäßer Umgang mit Material)

• Geduld und Vertrauen, Anerkennung und Lob

• Kinderkonferenzen und Morgenkreis

4.3.6. Bildungsfeld Sprache 

„Die Sprache ist der Schlüssel zur Welt.“ - Wilhelm von Humboldt 

…und die Voraussetzung für gesellschaftliche Teilhabe und einen erfolgreichen Bildungsverlauf. 

Das Bundesfamilienministerium fördert mit dem Bundesprogramm die alltagsintegrierte 

sprachliche Bildung als festen Bestandteil in der Kindertagesbetreuung. 

Die Kinder erweitern und verbessern in der Verknüpfung von Sprache mit Musik, rhythmischen 

Sprechen und Bewegung ihre Sprachkompetenzen. Die Kinder nutzen Sprache, um mit anderen 

zu kommunizieren, eigene Ziele zu erreichen und mit ihren Mitmenschen zu leben. Unser Ziel ist 

es die Kinder zu befähigen ihre Anliegen sprachlich auszudrücken und Sicherheit im Umgang mit 

der Sprache zu gewinnen. 

Unser pädagogisches Anliegen ist, dass die Kinder… 

• Sprache verstehen und Gesprochenes wiedergeben können

• Freude am Erzählen und Berichten haben

• Lernen sich in verschiedenen Situationen sprachlich auszudrücken

• Sprache zur verbalen Konfliktlösung benutzen
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• Ihren Wortschatz erweitern 

• Sprache als eine Ausdrucksform erfahren, um ihre Wünsche, Gefühle, Bedürfnisse und 

Gedanken mitzuteilen 

• Grammatikalisch richtig und deutlich sprechen 

• Eine phonologische Bewusstheit ausbilden 

Wir erreichen dies durch… 

• Das sprachliche Vorbild der Erwachsenen 

• Zuhören und ausreden lassen, Blickkontakt zum Kind beim Sprechen 

• Lieder, Reime, Verse, Bilderbücher, Geschichten, Gesellschaftsspiele, Fingerspiele,  

• Spiele zur Sprachförderung 

• Rollen- und Theaterspiele 

• Schaffen von Sprechanlässen durch: Gespräche über Erlebnisse und Begebenheiten 

• Weitergabe von Informationen im Morgenkreis und Kinderkonferenzen 

• Gezielte Sprachförderung durch externes Fachpersonal  

In unserer Einrichtung sprechen die Fachkräfte mit den Kindern deutsch. Deutsch ist für uns die 

Umgangs- und Bildungssprache. Wir halten alle Kinder dazu an, im Kinderhaus deutsch zu 

sprechen. Das pädagogische Personal nimmt eine wichtige Rolle als sprachliches Vorbild ein und 

unterstützt jedes Kind, ausgehend von seiner individuellen Sprachkompetenz in seiner weiteren 

sprachlichen Entwicklung. In der pädagogischen Arbeit erfordert dies von den Fachkräften eine 

hohe Sensibilität für Sprachanlässe. Sie greifen die Lebenswelten und die individuellen Interessen 

der Kinder auf um mit ihnen darüber ins Gespräch zu kommen, sowie diese für eine Weiterarbeit 

zu nutzen.  

4.4. Inklusion 

„Gemeinsam verschieden sein“ (Aktion Mensch) 

Wenn alle Menschen dabei sein können, ist es normal verschieden zu sein. Und alle haben etwas 

davon: Wenn es zum Beispiel weniger Treppen gibt, können Menschen mit Kinderwagen, ältere 

Menschen und Menschen mit Behinderung viel besser dabei sein. In einer inklusiven Welt sind 

alle Menschen offen für andere Ideen. Wenn du etwas nicht kennst, ist das nicht besser oder 

schlechter. Es ist normal! Jeder Mensch soll so akzeptiert werden, wie er oder sie ist. 

 

Jeder Mensch hat das Recht darauf, dabei zu sein. In der UN-Behindertenrechtskonvention ist 

das Recht auf Inklusion festgeschrieben. Die UN-Behindertenrechtskonvention ist ein Vertrag, 

den viele Länder unterschrieben haben. Auch Deutschland. 

https://www.aktion-mensch.de/dafuer-stehen-wir/was-ist-inklusion/un-behindertenrechtskonvention
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Wir erleben Inklusion in unserer Einrichtung als Bereicherung für den pädagogischen Alltag. Das 

gemeinsame Zusammenleben von allen Kindern (mit und ohne Behinderung) fördert den Abbau 

von Vorurteilen und Unsicherheiten im Umgang miteinander, verhindert den Ausschluss aus der 

Gemeinschaft und sensibilisiert für die Außenseiterproblematik. Gemeinsames Auf- und 

Zusammenwachsen mit dem Bewusstsein, „Anderssein“ als Normalität zu sehen und zu schätzen, 

bedeutet für uns eine Vielfalt, die allen Kindern nützt. Wir setzen uns für die ausreichende 

pflegerische Versorgung und globale Förderung der behinderungsbedingt beeinträchtigen 

Entwicklungsbereiche in der Gemeinschaft ein. Der Kerngedanke unserer Arbeit ist die soziale 

Einbindung, die Anregung gegenseitiger Kommunikation, gemeinsames Spielen und Agieren aller 

Kinder. Die Besonderheiten der inklusiven Förderung liegt darin, anhand der Ressourcen 

(Interessen, Vorlieben und Stärken) des Kindes, unter Verwendung von Materialien, Spielen 

sowie alltäglichen Gegebenheiten, Entwicklungsschritte zu fördern und anzuregen. Die 

Unterschiedlichkeit wird als Bereicherung und Chance aller Beteiligten gesehen und ermöglicht 

vielfältige Kompetenzen zu entwickeln. Wir bieten Voraussetzungen, das Lerntempo selbst zu 

bestimmen und Fortschritte zu erzielen, die unter anderem die Stärkung der Persönlichkeit sowie 

des Selbstwertgefühls zum Ziel haben. 

4.4.1. Interkulturelle Kompetenz 

Interkulturelles und interreligiöses Lernen verstehen wir in unserer Einrichtung als einen 

dynamischen Lernprozess zwischen Kindern, Familien und Fachpersonal. Dieses Lernen ist 

zunächst ein erstes Zur-Kenntnis-Nehmen des anderen. Es ist Aufgabe der Fachkräfte ein 

Bewusstsein für die unterschiedlichen Religionen und Kulturen zu vermitteln. Deshalb Leben wir 

religiöse und kulturelle Vielfalt und bieten immer wieder Raum für Begegnungen (z. B. bei Feiern, 

Festen oder gemeinsamen Gesprächen mit Angehörigen anderer Religionen und Kulturen).  

Interkulturelle Kompetenz wird verstanden als die Fähigkeit, die eigenen tragenden kulturellen 

Orientierungen und Verhaltensweisen durch den Austausch mit anderen Kulturen 

weiterzuentwickeln. Voraussetzung dafür sind eine eigene kulturelle Identität und die darauf 

aufbauende Aufgeschlossenheit für andere Kulturen.  

Interkulturelle Kompetenz wird erreicht durch einen Lernprozess, der geprägt ist von Interesse 

und Neugierde an anderen Menschen und Kulturen. Der Lernprozess realisiert sich im Dialog und 

Handeln von Menschen aus verschiedenen Kulturen. 

Interkulturelle Kompetenz ist ein Bildungsziel in unserer Einrichtung. Sie eröffnen den Kindern 

ein selbstbewusstes und selbstbestimmtes Leben in unserer multikulturellen Gesellschaft, 

verwurzelt in der eigenen Kultur, tolerant und offen für andere Kulturen und Lebensweisen. 

Interkulturelle Lernprozesse finden im alltäglichen Zusammenleben statt. Unser interkulturelles 

Verständnis schließt die Zusammenarbeit mit Eltern ein.  
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4.4.2. Kinder mit Migrationshintergrund 

Wir nehmen in unserer Einrichtung Kinder aus allen Kulturen und Religionen auf. Unsere 

Fachkräfte haben eine akzeptierende und wertschätzende Grundhaltung, die sie jedem Kind 

entgegenbringen unabhängig von Nationalität, Sprache und Religion. 

Da auch Kinder mit Migrationshintergrund unser Kinderhaus besuchen, haben wir eine Haltung 

zum Umgang mit der Erst- oder Muttersprache entwickelt. Viele von ihnen kommen in unserem 

Kinderhaus das erste Mal in ihrem Leben mit der deutschen Sprache in Berührung und sind 

überfordert. 

Zusätzlich zu der Trennung von den Eltern, werden sie im Laufe der Eingewöhnung auch von ihrer 

Muttersprache getrennt. Unsere Erfahrung zeigt, dass diese doppelte Trennung für die Kinder zu 

viel ist. Deswegen bringen wir der Muttersprache der Kinder eine hohe Wertschätzung entgegen. 

Die Muttersprache ist für diese Kinder wie ein Kuscheltier, die ihnen Sicherheit und Geborgenheit 

bietet. Deshalb ist es in der Eingewöhnungszeit in unserer Einrichtung ausdrücklich erwünscht, 

dass die Fachkräfte ihre eigene Muttersprache, sofern sie die der Kinder entspricht, im Alltag zu 

benutzen. Dieser wohl durchdachte und dosierte Einsatz der Muttersprache der Kinder mit 

Migrationshintergrund bietet den Kindern die Chance, bei uns anzukommen, sich sicher und 

geborgen zu fühlen.   

Exkurs: Zweitspracherwerb bei Kindern mit Migrationshintergrund 

Beim Zweispracherwerb wachsen im frühen Kindesalter, wachsen Kinder bis zum Alter von zwei 

bis drei Jahren (überwiegend) mit einer Sprache auf, ihrer Erst oder Familiensprache, die nicht die 

Umgebungssprache ist. Spätestens mit dem Eintritt in die Kita kommt eine weitere Sprache – die 

Umgebungs- oder Zweitsprache Deutsch – hinzu. Der Zweitspracherwerb erfolgt also zeitlich 

versetzt zum Erstspracherwerb. Da die Kinder mit der zweiten Sprache in der frühen Kindheit 

konfrontiert werden, können sie allerdings intuitiv auf die Strategien zurückgreifen, die sie zum 

Erstspracherwerb benutzt haben. Es gelingt den Kindern durch das Nutzen der bereits 

vorhandenen Lernstrategien schnell, die Strukturen der neuen Sprache zu verstehen. Sie 

„schlüpfen“ sozusagen über die Sprachmelodie in die neue Sprache hinein und eignen sich 

Aussprache, Wortschatz, Grammatik und Sprachverständnis an. Wie beim Erlernen der Erst- oder 

Muttersprache, dauert auch der Erwerb der Zweitsprache eineinhalb bis zwei Jahre. 
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4.5. Unser Schutzauftrag 
Kinder vor Gefahren für ihr Wohl zu schützen, gehört zu den Pflichtaufgaben jeder 

Kindertageseinrichtung. Fast jedes Kind in Deutschland besucht eine solche Einrichtung, eine 

stetig wachsende Zahl von Kindern bereits in den ersten drei Lebensjahren. Die dort tätigen 

frühpädagogischen Fachkräfte erleben die Kinder viele Stunden lang an den meisten Tagen im 

Jahr. Sie haben regelmäßig Kontakt zu den Eltern, mit denen sie eine Erziehungs- und 

Bildungspartnerschaft eingehen. Daher sind sie besonders gut geeignet, frühzeitig Anzeichen für 

eine Gefährdung zu erkennen, das Gespräch mit den Eltern zu suchen und notwendige und 

geeignete Hilfen anzubieten oder zu vermitteln. 

§ 8a SGB VIII: Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 
(1) Werden dem Jugendamt gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls eines
Kindes oder Jugendlichen bekannt, so hat es das Gefährdungsrisiko im Zusammenwirken
mehrerer Fachkräfte abzuschätzen. Dabei sind die Personensorgeberechtigten sowie das
Kind oder der Jugendliche einzubeziehen, soweit hierdurch der wirksame Schutz des Kindes
oder Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird. Hält das Jugendamt zur Abwendung der
Gefährdung die Gewährung von Hilfen geeignet und notwendig, so hat es diese den
Personensorgeberechtigten oder Erziehungsberechtigten anzubieten.
(2) In Vereinbarungen mit den Trägern von Einrichtungen und Diensten, die Leistungen nach
diesem Buch erbringen, ist sicherzustellen, dass deren Fachkräfte den Schutzauftrag nach
Absatz 1 in entsprechender Weise wahrnehmen und bei der Abschätzung des
Gefährdungsrisikos eine insofern erfahrene Fachkraft hinzuziehen. Insbesondere ist die
Verpflichtung aufzunehmen, dass die Fachkräfte bei den Personensorgeberechtigten oder
den Erziehungsberechtigten auf die Inanspruchnahme von Hilfen hinwirken, wenn sie diese
für erforderlich halten, und das Jugendamt informieren, falls die angenommenen Hilfen
nicht ausreichend erscheinen, um die Gefährdung abzuwenden.
(3) Hält das Jugendamt das Tätigwerden des Familiengerichts für erforderlich, so hat es das
Gericht anzurufen; dies gilt auch, wenn die Personensorgeberechtigten oder die
Erziehungsberechtigten nicht bereit oder in der Lage sind, bei der Abschätzung des
Gefährdungsrisikos mitzuwirken. Besteht eine dringende Gefahr und kann die Entscheidung
des Gerichts nicht abgewartet werden, so ist das Jugendamt verpflichtet, das Kind oder den
Jugendlichen in Obhut zu nehmen.
(4) Soweit zur Abwendung der Gefährdung das Tätigwerden anderer Leistungsträger, der
Einrichtungen der Gesundheitshilfe oder der Polizei notwendig ist, hat das Jugendamt auf
die Inanspruchnahme durch die Personensorgeberechtigten oder die
Erziehungsberechtigten hinzuwirken. Ist ein sofortiges Tätigwerden erforderlich und wirken
die Personensorge-berechtigten nicht mit, so schaltet das Jugendamt die anderen zur
Abwendung der Gefährdung zuständigen Stellen selbst ein

4.5.1. Maßnahmen bei Kindeswohlgefährdung- Schutzauftrag § 8a, SGB VIII  

Der Schutzauftrag des Kindeswohles wird bundesweit in allen Kindertagesstätten 

großgeschrieben, deshalb haben wir diesen in unsere Konzeption mitaufgenommen. Um diesem 

Schutzauftrag mit seinen speziellen Anforderungen gerecht zu werden, nehmen die Fachkräfte 

an regelmäßigen Fortbildungen zu diesem Thema teil. 

Ein festgelegter Verfahrensablauf beschreibt genau, wie bei einem Verdacht auf eine drohende 

Kindeswohlgefährdung zu reagieren ist. Im Alltag werden verdächtige und auffällige Situationen 
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genau beobachtet und dokumentiert. Über diese grenzwertigen beziehungsweise eventuell 

grenzüberschreitenden Situationen werden Kollegiale Fallberatungen mit den 

Kinderschutzfachkräften unter Einbeziehung von Gefährdungsbögen abgehalten. Diese Methode 

dient dazu, bestehende Verdachtsmomente aus einem neuen Blickwickel wahrzunehmen und 

neu zu beurteilen. Erhärtet sich ein Verdacht, suchen die Fachkräfte mit Unterstützung der 

Einrichtungsleitung das Gespräch mit den Eltern. In diesem Gespräch wird mit den Eltern über 

die ausschlaggebenden Beobachtungen und die Einschätzungen gesprochen. Gemeinsam 

überlegen die Fachkräfte mit den Eltern welche Unterstützungen sie brauchen könnten. Es 

werden Angebote von Hilfen und ggf. die Aufforderung zum Kontakt mit dem Jugendamt 

ausgesprochen. Die Fachkräfte vereinbaren mit den Eltern einen Zeitraum, indem die 

abgesprochenen Maßnahmen installiert werden. Weiterhin werden Veränderungen und 

schwierige Situationen engmaschig dokumentiert und führen zu weiteren Gesprächen mit den 

Eltern und gegebenenfalls bereits installierten Hilfen. In diesen Gesprächen bewerten die 

Beteiligten die eingeleiteten Maßnahmen und überprüfen diese auf ihre Wirksamkeit. Wenn die 

abgesprochen Maßnahmen längerfristig erfolgslos bleiben, werden gemeinsam neue Schritte 

geplant. Bleibt ein Verdacht auf eine Kindeswohlgefährdung bestehen, nehmen die Fachkräfte 

Kontakt zum Jugendamt auf. In Zusammenarbeit mit dem Jugendamt werden Vereinbarungen 

getroffen und weitere Maßnahmen erarbeitet. In unserem Kinderhaus wird bei einer möglichen 

Kindeswohlgefährdung eng mit den Eltern zusammengearbeitet. Dies erfordert von den 

Fachkräften ein hohes Maß an Empathie, interkulturellen Kompetenz und Toleranz. Viele 

verschiedene Prüfungsschritte und Evaluationsbögen ermöglichen ein verantwortungsvolles und 

sensibles Vorgehen. 

Unser Ablauf bei Feststellung von Kindeswohlgefährdung sieht folgendermaßen aus: 

• Feststellung von gewichtigen Anhaltspunkten anhand der Kindeswohlskala

Gespräch mit der Leitung 

• Information an den Träger

Einschätzung des Gefährdungsrisikos 

• Hinzuziehen der insoweit erfahrenen Fachkraft der Psychologischen Beratungsstelle

Einbeziehung der Eltern 

• Hilfemaßnahmen einleiten

Überprüfung, ob Hilfemaßnahmen greifen 

• ggf. weitere geeignete Maßnahmen in Kooperation mit dem Jugendamt einleiten

4.5.2. Das Gewaltschutzkonzept 

Das Gewaltschutzkonzept ist im Kinderhaus in einem separaten Ordner verankert. Es 

beinhaltet: 

1. Leitbild und Haltung

2. Verhaltenskodex - wir haben klare Verhaltensregeln festgelegt, die von allen

Fachkräften einzuhalten sind:

• von Fachkräften gegenüber Kindern

• von Eltern gegenüber Kindern

• von Kindern gegenüber Kindern

3. Partizipation und Beschwerdemanagement (Pkt.4.2.5 / Pkt.5.3.)
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4. Bestandsaufnahme und Risikoanalyse der Räumlichkeiten

5. Prävention, Intervention und Nachsorge:

• Maßnahmen zur Vorbeugung von Gewalt,

• zum Eingreifen bei Vorfällen und

• zur Unterstützung der Betroffenen danach

6. Qualitätssicherung - wir stellen sicher, dass das Konzept im Alltag angewendet und

regelmäßig durch die Leitung und den Träger überprüft wird.

7. Fortbildungen - wir sorgen dafür, dass die Fachkräfte regelmäßig zu Gewaltprävention

und -intervention geschult werden.

4.6. Die Sauberkeitserziehung 
Die Entwicklung von Sauberkeitsempfinden und -verhalten ist bei Kindern ein wichtiger Prozess, 

der von Geduld, Verständnis und Einfühlungsvermögen seitens der pädagogischen Fachkräfte 

geprägt ist. 

Die Sauberkeitsentwicklung ist ein individueller Entwicklungs- und Lernprozess, der bei jedem 

Kind anders begleitet und unterstützt werden muss. Es ist uns wichtig, dass jedes Kind den 

Zeitpunkt vorgibt, an dem es bereit ist, auf die Windel zu verzichten und die Kindertoilette zu 

benutzen. Dieser Prozess wird von den Fachkräften sehr behutsam und respektvoll unterstützt, 

ohne das Kind unter Druck zu setzen. Damit Fachkräfte und Eltern gemeinsam begleitend wirken, 

werden wir uns vor dem Weglassen der Windel über die jeweiligen Beobachtungen in einem 

Elterngespräch austauschen und weitere Schritte abstimmen Zu Beginn des Trockenwerdens 

steht immer ein Probehandeln, bei dem nach Absprache zeitweise die Windel weggelassen 

und/oder ggf. ein Übergang mit Windelhose versucht wird. Gemeinsam fördern wir anschließend 

die schrittweise Gewöhnung an die Toilette, indem wir das Kind ermutigen und „Unglücksfälle“ 

nicht kritisieren. Wichtig ist, dass im Kinderhaus immer ausreichend Wechselwäsche vorhanden 

ist, und dass Kleidung getragen wird, die das Kind sich selbst an- und ausziehen kann. Bei 

persönlichen Ereignissen im Umfeld der Kinder (wie die Geburt eines Geschwisterkindes, Umzug 

oder Krankheit) berücksichtigen wir, dass unter diesen Umständen eventuelle Rückschritte oder 

Verzögerungen eintreten können.  

Entwicklung von Sauberkeitsempfinden und Verhalten bei Kindern 

Die Entwicklung von Sauberkeitsempfinden und Verhalten bei Kindern ist ein wichtiger Aspekt in 

der Sauberkeitserziehung im Kinderhaus. Im Alter von etwa 18 bis 24 Monaten beginnen Kinder, 

ihre Ausscheidungen wahrzunehmen und erste Anzeichen für den Drang zur Toilette zu 

erkennen. Dies ist ein wichtiger Meilenstein in der körperlichen Entwicklung des Kindes und wird 

von den Fachkräften unterstützt. 

In diesem Alter sind viele Kinder noch nicht in der Lage, den Drang zur Toilette rechtzeitig zu 

erkennen oder zu unterdrücken. Es kann also passieren, dass sie in die Hose machen oder 

Windeln benötigen. Hier ist es wichtig, dass die Fachkräfte sowie auch die 

Erziehungsberechtigten geduldig und einfühlsam reagieren und dem Kind zeigen, dass es keine 

Scham oder Schuldgefühle haben muss. Stattdessen sollten sie das Kind ermutigen, regelmäßig 

auf die Toilette zu gehen und dabei loben und positiv bestärken. 

Im Alter von etwa 3 bis 4 Jahren sind Kinder oft in der Lage, den Drang zur Toilette rechtzeitig zu 

erkennen und zu kontrollieren. Sie können selbstständig auf die Toilette gehen und benötigen 
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keine Windeln mehr. In dieser Phase ist es wichtig, dass das Kind ermutigt und unterstützt wird, 

selbstständig auf die Toilette zu gehen. Hier zeigen wir dem Kind, wie man sich richtig reinigt und 

was man nach dem Toilettengang tun muss, um die Hygiene einzuhalten. 

Im Alter von 5 Jahren sind manche Kinder in der Lage, sich selbstständig um ihre Sauberkeit zu 

kümmern. Sie können sich eigenständig reinigen und auf die Toilette gehen, ohne Hilfe von 

Erwachsenen zu benötigen. In dieser Phase ermutigen die Fachkräfte das Kind, Verantwortung 

für seine eigene Sauberkeit zu übernehmen und helfen ihm dabei, selbstständig zu handeln. 

WICHTIG: Dieser individuelle Entwicklungsprozess geht absolut vom Kind aus und kann nicht von 

außen bzw. durch Training beeinflusst werden, da er von Hormonen und chemischen Abläufen 

im Körper abhängig ist. 

Das Wickeln 

Die Wickelsituation ist nicht nur eine reine Pflege, sondern auch eine soziale Situation, die 

Mädchen und Jungen oft genießen. Das Wickeln ist eine wesentliche körperliche Erfahrung und 

bedarf eines bewussten und persönlichen Kontaktes. Der abgetrennte Wickelbereich sorgt für 

ungeteilte Aufmerksamkeit zwischen der Fachkraft und dem Kind. Der Wickelvorgang wird 

sprachlich begleitet und Handlungsschritte angekündigt. Fingerkrabbelspiele, Reime, Lieder und 

Sprüche unterstützen das Wickeln und machen es zu einem täglichen Ritual. Die Haltung des 

pädagogischen Personals ist dabei äußerst professionell. 

Die Toilette mit der Klingel 

Um den Kindern noch mehr Selbständigkeit zu ermöglichen und gleichzeitig auch Sicherheit zu 

geben, gibt es bei uns 2 Toiletten mit Klingel. Die Kinder können läuten, wenn sie noch Hilfe nach 

dem Toilettengang benötigen (z. B. beim Abputzen oder Anziehen). 
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4.7. Beobachtung und Dokumentation der Bildungs- und Entwicklungsprozesse  
Die Bildungs- und Lerngeschichten sind eine Möglichkeit, um dem Bildungsauftrag der 

verschiedenen Bundesländer in Kindertagesstätten gerecht zu werden. Sie sind ein 

Handwerkszeug, um die Bildungsprozesse durch stärkenorientierte Beobachtungs- und 

Dokumentationsverfahren zu begleiten und zu unterstützen. 

4.7.1 Die Bildungs- und Lerngeschichten 

Die Bildungs- und Lerngeschichten helfen dabei die Bildungsprozesse der Kinder zu begleiten und 

wahrzunehmen. Die Bildungsprozesse werden durch stärkenorientierte Beobachtungs- und 

Dokumentationsverfahren unterstützt und bieten den Fachkräften einen ganzheitlichen und 

wohlwollenden Blick auf das Kind. Die Kinder werden von den pädagogischen Fachkräften in 

Alltagssituationen beobachtet. Beruhend darauf können die derzeitigen Lernfelder und die 

momentanen Interessen des Kindes abgeleitet werden. Dadurch können weitere Impulse 

gesetzt, Angebote gemacht und verschiedene Materialien bereitgestellt werden, die den 

Interessen entsprechen. Die pädagogische Fachkraft strukturiert die Beobachtung in die „5 

Lerndispositionen: 

• interessiert sein,

• engagiert sein,

• Standhalten bei Herausforderungen und Schwierigkeiten,

• sich ausdrücken und mitteilen,

• an einer Lerngemeinschaft mitwirken und Verantwortung übernehmen.

Diese Beobachtungen bespricht sie im pädagogischen Planungsgespräch. Die Auswertung der 

Beobachtungen und der Austausch im Team dienen der Vorbereitung des jährlichen 

Entwicklungsgesprächs mit den Eltern. 

4.7.2. Das Portfolio 

Jedes Kind bekommt mit dem Eintritt in das Kinderhaus seinen eigenen Portfolioordner. Dieser 

wird wie ein „Schatz“ gehütet und immer wieder von den Kindern und Eltern begutachtet. 

„Portfolios“ sind eine Sammlung von „mit Geschick gemachten Arbeiten“  einer Person, die das 

Produkt (Lernergebnisse) und den Prozess (Lernpfad/ Wachstum) der Kompetenzentwicklung in 

einer bestimmten Zeitspanne und für bestimmte Zwecke dokumentiert und 

veranschaulicht“ (Salzburg Research, 2006)  

Schon seit etlichen Jahren ist das Führen eines Portfolios fest in die pädagogische Arbeit 

miteingeflochten. Es dient dazu den Entwicklungsstand der Kinder genau festzustellen und zu 

dokumentieren, um die Lernfortschritte der einzelnen Kinder besser zu erfassen und 

veranschaulichen zu können. Die Erstellung eines Portfolios erweist sich im Kinderhausalltag als 

wertvolle Dokumentations- und Reflexionshilfe. Auch macht es unsere pädagogische Arbeit für 

unsere Eltern transparenter. 

4.9. Kranke Kinder in der Einrichtung 
Kranke Kinder dürfen eine Kindertageseinrichtung laut Infektionsschutzgesetz nicht besuchen – 
sie gehöre nach Hause. In einer Kindertageseinrichtung gilt ein Kind als krank, wenn es eines oder 
mehrere der folgenden Symptome zeigt. 
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4.9.1. Umgang mit kranken Kindern 

Kranke Kinder, die etwa an einem Infekt erkrankt sind, brauchen eine besondere Hingabe und 
Fürsorge. Dies können wir als pädagogische Fachkräfte im normalen Betrieb nicht leisten. 
Deswegen werden Kinder am besten dann gesund, wenn ihre Eltern sie zu Hause pflegen. 

Ein krankes Kind im Kinderhaus: Was tun wir? 

Gelegentlich kommt es vor, dass ein Kind morgens gesund und munter wirkt, im Verlauf des 
Tages aber Krankheitssymptome zeigt und sich unwohl fühlt. Wir befolgen in diesem Fall 3 
Schritte, die für die Versorgung und Sicherheit des Kindes besonders wichtig sind: 

• Erste Hilfe

Die Erste Hilfe ist immer der erste Schritt, der beim Auftreten von Krankheitssymptomen zu 
berücksichtigen ist. Wir ergreifen zunächst Sicherungsmaßnahmen, damit das Kind geschützt ist. 

• Benachrichtigung der Eltern

Danach informieren wir die Eltern. Das gilt unabhängig davon, wie ernst die Symptome sind. In 
jedem Fall fordern wir die Eltern auf, ihr Kind schnellstmöglich abzuholen. Anschließend sollten 
Sie einen Arzt aufsuchen, der feststellt, welche Krankheit vorliegt und was sie verursacht. 

• Betreuung des Kindes, bis es den Eltern übergeben wird

Je schneller das Kind abgeholt wird und zu Hause gepflegt wird, desto besser für alle Beteiligten. 

Nach einer Erkrankung sollte das Kind mindestens 24 Stunden lang symptomfrei sein. Außerdem 
sollten wässrige Durchfälle nicht mehr vorkommen und das Kind sollte die normale Kost 
einnehmen und bei sich behalten können. 

4.9.2.Ein krankes Kind in der Einrichtung – Was sind die rechtlichen Hintergründe? 

Regelungen zum Umgang mit kranken Kindern in Kindertageseinrichtungen sind im 

sogenannten Infektionsschutzgesetz (IfSG) geregelt. Hierin sind unter anderem jene Krankheiten 

und Infekte aufgeführt, mit denen Kinder keinesfalls in die Einrichtungen kommen dürfen. Auf 

diese Weise ist sichergestellt, dass keine schwerwiegenden Infektionskrankheiten übertragen 

werden, denn es besteht akute Ansteckungsgefahr! Gleichzeitig stellen die im 

Infektionsschutzgesetz aufgeführten Maßnahmen und Richtlinien sicher, dass ansteckende 

Krankheiten keine Chance haben, sich auszubreiten. Für verschiedene ansteckende Krankheiten 

und Infekte gilt eine Meldepflicht. Das bedeutet unter anderem, dass die Eltern die Einrichtung 

informieren müssen, wenn ihre Kinder eine entsprechende Krankheit haben bzw. die Einrichtung 

eine Meldung erstatten muss, wenn eine bestimmte Krankheit auftritt. Hierzu gehören etwa 

Scharlach, Brechdurchfall, Keuchhusten, Mumps und Masern. Außerdem gibt es bestimmte 

Krankheiten, die beim Gesundheitsamt gemeldet werden müssen. Kinder dürfen nach einer 

ansteckenden Krankheit erst wieder in die Einrichtung kommen, wenn die Krankheit komplett 

überwunden und nicht mehr ansteckend ist. Um dies nachweisen zu können, ist ein Besuch bei 

einem Kinderarzt erforderlich. Dieser stellt fest, ob das Kind wieder vollkommen gesund ist oder 

ob noch eine Ansteckungsgefahr besteht. Das ist nämlich manchmal auch dann der Fall, wenn 

das Kind selbst die Krankheit bereits besiegt hat. 
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4.9.3. Verhalten beim Fund von Zecken 

Zecken sollten nach ihrer Entdeckung zügig und fachgerecht entfernt werden. Hierzu stehen 

verschiedene Hilfsmittel, wie Pinzette, Zeckenkarte, Zeckenzange oder spezieller 

Zeckenentferner zur Verfügung. Das Entfernen von Zecken bedarf einer wirksamen Einwilligung 

der Erziehungsberechtigten. Nur dann darf das pädagogische Personal Zecken entfernen. Dieses 

Formular erhalten sie im Aufnahmegespräch. Sollten sie nicht einverstanden sein bzw. das 

Pädagogische Personal sich dies nicht zutrauen, rufen wir die Eltern nach dem Fund einer Zecke 

an, damit sie selbst handeln können. 

4.9.4. Gabe von Medikamenten 

Die Verantwortung für die Medikamentengabe liegt zunächst bei den Eltern im Rahmen der 

Personensorge für das Kind. Die Eltern können diese Aufgabe aber an die Beschäftigten in der 

Einrichtung übertragen, wenn es sich um chronische Erkrankungen wie z. B. Asthma oder 

Diabetes handelt. Das sollte nicht ohne ärztlichen Rat geschehen. Dies erfordert eine schriftliche 

Vereinbarung mit den Eltern. 

Natürlich sind bei chronischen Erkrankungen wie Diabetes oder ernsten Allergien sehr enge 

Absprachen mit den Eltern nötig. Das vermeidet Unklarheiten und gibt den pädagogischen 

Fachkräften Handlungssicherheit. 

Neben der Absprache mit Eltern und eventuell auch medizinischem Personal müssen Regelungen 

zur genauen Verabreichung, Dosierung und zur Lagerung des Medikaments getroffen werden. Je 

genauer, desto besser und am besten auch schriftlich. Das gesamte Team sollte über typische 

Symptome und Anzeichen für einen Notfall Bescheid wissen.  

(https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/2898/medikamentengabe-in-

kindertageseinrichtungen) 

Das entsprechende Formular erhalten sie bei der Leitung im Kinderhaus. 

4.9.5. Unfallkasse Baden-Württemberg  

Unfallkasse Baden-Württemberg (UKBW) 

Gesetzliche Unfallversicherung 

Körperschaft des öffentlichen Rechts 

Versicherungsschutz 
Alle Kinder in Baden-Württemberg sind während des Besuchs von Kindertageseinrichtungen automatisch 

und kostenfrei bei uns gesetzlich unfallversichert. Auch auf den Wegen von und zur Kita steht Ihr Kind 

unter dem Schutz der gesetzlichen Unfallversicherung – egal ob dieser zu Fuß, mit dem Fahrrad, Auto oder 

anderen Verkehrsmitteln zurückgelegt wird. Sie müssen dafür keine besondere Versicherung abschließen. 

Die Aufwendungen werden von den Kommunen und dem Land getragen. 

Eine sichere und gesunde Lernumgebung ist unser Ziel! 
Als Unfallkasse engagieren wir uns für einen sicheren und gesunden Kita-Alltag. Um Unfälle zu vermeiden, 

bieten wir unterschiedliche Präventionsangebote für Kinder, aber auch für Mitarbeitende an.  Zusätzlich 

können Eltern ihren Kindern unterstützend zur Seite stehen. 

NUR, wenn es wirklich nicht anders geht! 



41 

5. Die Eltern als kompetente Partner

5.1.  Die Zusammenarbeit 

5.1.1. Das Aufnahmegespräch 

Bei dem Aufnahmegespräch treten die Familie und die pädagogische Leitung das erste Mal in 

Kontakt und lernen sich näher kennen. Es werden hauptsächlich Informationen ausgetauscht und 

ein erster Einblick in die Einrichtung und die Bildungsräume ist möglich.  

5.1.2. Das jährliche Entwicklungsgespräch 

Bei dem jährlichen Entwicklungsgespräch nimmt sich die Fachkraft Zeit für einen intensiven 

Austausch über die Entwicklung und Bildung des Kindes. Die Grundlage für dieses Elterngespräch 

bilden die Beobachtungen, der Entwicklungsbogen und der Austausch zwischen den 

pädagogischen Fachkräften. Dabei werden sowohl die Kompetenzen der Kinder als auch evtl. 

Probleme oder Störungen thematisiert. Dieses Entwicklungsgespräch wird einmal im Jahr (rund 

um den Geburtstag des Kindes) angeboten und zur späteren Reflexion dokumentiert und in der 

Kinderakte aufbewahrt. Die Eltern erhalten eine Kopie der Gesprächsgrundlage. 

5.1.3. Tür – und Angelgespräche 

Sogenannte Tür- und Angelgespräche finden beinahe täglich statt und dienen dem raschen 

Informationsaustausch. Eltern wie auch pädagogische Fachkräfte können durch ein knappes 

Gespräch Erfahrungen austauschen und dem anderen so die Arbeit erleichtern. 

5.1.4. Der Elternabend 

Elternabende, welches das Kinderhaus-Team organisiert, werden zu Beginn des Kinderhausjahres 

(September/Oktober) durchgeführt. In der Planungsphase eines jeden Elternabends werden die 

Elternvertreter zu Rate gezogen, um aktuelle Themen der Eltern aufzugreifen. Der Elternabend 

beinhaltet die Planung und Organisation des Kinderhausjahres, anstehende Feste, Infos über die 

Schließtage und Fortbildungen, Themen und Projekte in der pädagogischen Arbeit und die 

Elternvertreterwahl.  

5.1.5.Informationsabende von Eltern für Eltern 

Die Informationsabende können fester Bestandteil der erweiterten Elternarbeit werden. Durch 

die breit gefächerten Interessen und Berufe der Eltern entstand die Idee, dass Eltern anderen 

Eltern kulturelle und fachliche Themen nahebringen können. Eine terminliche Spanne wird nicht 

geplant, da die Ideen hierzu sehr spontan sind und Planung sowie Durchführung erfolgt von den 

Eltern selbst in vorheriger Absprache mit der Leitung. Als Informationsabende können 

verschiedene Themen von Interesse sein. Die Räume der Kinderhauses werden dafür gerne zur 

Verfügung gestellt. Die Informationsabende bilden für das Team eine Bereicherung und können 

als Grundlage für die weitere Elternarbeit genutzt werden.  

5.2. Der Elternbeirat 
Ein Elternbeirat ist die Schnittstelle zwischen den Fachkräften und den Eltern. Der Elternbeirat 

wird von der Elternschaft gewählt und dient anschließend als Sprachrohr der Eltern. Er trägt die 

Anliegen der Eltern an die Fachkräfte heran und vertritt relevante Positionen. Außerdem 

vermitteln die Elternvertreter in Konfliktsituationen zwischen Eltern und Fachkräften. 

Der Elternbeirat wird über Entscheidungen und anstehende Themen im Kinderhaus auf dem 

Laufenden gehalten und hat die Möglichkeit, Meinungen und Anliegen aus der Elternschaft mit 

https://www.prokita-portal.de/elternarbeit-kita/entwicklungsgespraeche-kita/
https://www.prokita-portal.de/elternarbeit-kita/eltern-informieren-kita/
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einzubringen. Ein Entscheidungsrecht haben Elternvertreter jedoch nicht, das obliegt den 

Fachkräften. Der Elternbeirat vertritt aber nicht nur die anderen Eltern, sondern kann sich auch 

vor die Belange der Einrichtung stellen und diese in der Elternschaft vertreten.  

Ein Elternbeirat wird in der Regel einmal im Jahr gewählt. Die Eltern stellen sich dabei selbst zur 

Wahl. Jedes Elternpaar hat dabei eine Stimme für jedes Kind, das in der Kinderhaus betreut wird. 

Haben sie also zwei Kinder in der Kinderhaus, haben sie auch zwei Stimmen.  

Eine Elternvertretung hat zum Ziel, dass der Anspruch von Kindern auf Erziehung, Betreuung und 

Bildung bestmöglich verwirklicht wird.  

Wahl des Elternbeirats und dessen Rechte und Pflichten: 

• Elternvertreter werden von Eltern gewählt.

• Sie sind Ansprechpartner und Schnittstelle zwischen Kinderhaus-Leitung, Träger der

Einrichtung sowie den anderen Eltern.

• Der Elternbeirat hat ein Recht auf Information, Anhörung und Beratung. Somit sind Träger

und pädagogische Leitung dazu verpflichtet, den Elternbeirat zu informieren, ihn

anzuhören und zu beraten. In alle wichtigen Informationen und Entscheidungen muss

somit der Elternbeirat einbezogen werden – allerdings hat er keine eigene

Entscheidungsbefugnis.

• Zweimal im Jahr muss sich der Elternbeirat treffen und über anstehende organisatorische

und inhaltliche Themen beraten.

5.2.2. Die Aufgaben des Elternbeirats 

Ein Elternbeirat hat zahlreiche Aufgaben und bringt sich in die Belange der Einrichtung ein. Er 

unterstützt die Zusammenarbeit von Eltern, Kinderhaus sowie Träger und stellt die 

vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den pädagogischen Fachkräften in den Mittelpunkt. Zu 

seinen Aufgaben zählen des Weiteren: 

• Er vertritt die Belange der Einrichtung vor den Eltern und wirbt für Verständnis.

• Er vertritt die Belange der Kinder mit ihrem Anrecht auf Bildung, Erziehung und Betreuung

im Namen der Eltern.

• Er gibt Wünsche, Anregungen, Vorschläge und Kritik der Eltern an die Leitung und den

Träger weiter.

• Er setzt sich dafür ein, dass die Einrichtung kindgerecht ausgestattet und angemessen mit

Fachkräften besetzt ist. Dazu gehört auch die finanzielle Planung, wie vorhandene Mittel

bestmöglich eingesetzt werden können.

• Er beteiligt sich an der Planung und Umsetzung neuer pädagogischer Konzepte und

Zusatzangebote.

• Er beteiligt sich an der Organisation von Ausflügen und Festen.

• Bei allem, was Bildung, Betreuungsangebot, Gruppengrößen, Erziehung, aber auch

Finanzierung angeht, wird der Elternbeirat mit einbezogen.

• Er hat ein Recht darauf über Ferienzeiten, Öffnungszeiten und personelle Änderungen

informiert zu werden.

• Er prägt das Bild der Einrichtung in der Öffentlichkeit.

5.2.1. Die Rechte und Pflichten des Elternbeirats
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Der Elternbeirat soll dazu beitragen, dass das Vertrauensverhältnis zwischen den Fachkräften 

und Eltern vertieft wird. Kommt es zu Konflikten oder Problemen, wird er als Schnittstelle 

beratend einbezogen. Bei der Arbeit mit dem Elternbeirat kommt es maßgeblich auf eine gute 

Kooperation und gute gemeinsame Entscheidungen an. 

5.3. Zufriedenheit- und Beschwerdemanagement für die Eltern 
Ein gutes Beschwerdemanagement trägt dazu bei, eine positive Atmosphäre in der Einrichtung 

zu schaffen und die Betreuung der Kinder kontinuierlich zu verbessern. 

Mit der Beschwerde äußern Eltern und Kooperationspartner/innen ihre Unzufriedenheit, die aus 

der Differenz zwischen der erwarteten und der von der Einrichtung für Kinder erbrachten 

Leistung resultiert. Aufgabe des Umgangs mit Beschwerden ist es, die Belange ernst zu nehmen, 

den Beschwerden nachzugehen und diese möglichst abzustellen. Des Weiteren werden die 

Beschwerdeursachen zur Weiterentwicklung benutzt, um damit verbundenen negativen 

Auswirkungen auf die Einrichtung vorzubeugen. 

• Beschwerden sind als konstruktive Kritik erwünscht,

• Die Mitarbeitenden sind für Beschwerden offen.

• Beschwerden werden systematisch auf der Grundlage unseres einheitlichen

Bearbeitungsverfahrens zügig und sachorientiert bearbeitet.

Die aufgrund von Beschwerden ergriffenen Maßnahmen dienen der Weiterentwicklung der 

Qualität in unserem Kinderhaus und dem Gelingen der Erziehungspartnerschaft mit den Eltern 

und anderen Kooperationspartner/-innen. 

Angemessener und offener Umgang mit Beschwerden 

• Die Fachkräfte sind für den Umgang mit Beschwerden geschult.

• Das pädagogische Team weiß um die negativen Auswirkungen des unprofessionellen

Umgangs mit Beschwerden.

• Die Fachkräfte haben ihre eigene Haltung dazu reflektiert.

• Das Team hat seine Haltung zu Beschwerden miteinander geklärt.

• Die Fachkräfte sind sensibel für die Sichtweise der Eltern.

• Ein standardisiertes Verfahren zum Umgang mit Beschwerden ist eingeführt.

Die Zufriedenheit der Eltern und Kooperationspartner/-innen ermitteln und Ihnen Raum & Zeit 

für die Äußerung von Unzufriedenheit geben 

• im Rahmen des jährlichen Entwicklungsgesprächs,

• im Rahmen von Elternabenden,

• Fragebogen zur Ermittlung der Zufriedenheit,

• Sitzungen der Elternvertretungen,

• in Gesprächen.

Eltern und andere Kooperationspartner/-innen sind mit der „Beschwerdekultur“ der 

Einrichtung vertraut 

• im Aufnahme- und Entwicklungsgespräch und es

• wird im Umgang miteinander sichtbar.

https://www.prokita-portal.de/elternarbeit-kita/umgang-mit-beschwerden/
https://www.prokita-portal.de/elternarbeit-kita/umgang-mit-beschwerden/
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Eltern wissen, dass sie sich mit ihren Beschwerden an alle Fachkräfte, die Leitung sowie die 

Elternvertreter/innen wenden können. Die Elternvertreter/innen sind ihnen bekannt. Sie 

machen die Erfahrung, dass sie mit ihren Beschwerden ernst genommen werden 

5.3.1. Der professionelle Umgang mit den Anliegen der Elternschaft 

Beschwerdeführende wenden sich mit ihren Anliegen persönlich, telefonisch oder schriftlich an 

➢ eine Fachkraft / an die Leitung

a. Die Beschwerde kann in „Eigenregie“ von der Fachkraft bearbeitet werden. Im Gespräch

zwischen Beschwerdeführender / Beschwerdeführendem und Fachkraft kann eine akzeptable

Lösung gefunden werden. Die Fachkraft informiert die Leitung.

b. Die Beschwerde kann nicht in „Eigenregie“ von der Fachkraft bearbeitet werden. Die

Beschwerde wird entgegengenommen und die / der Beschwerdeführende darüber in Kenntnis

gesetzt, dass zeitnah mit der Bearbeitung der Beschwerde gerechnet werden darf. Die Leitung

wird informiert, die über die weitere Vorgehensweise entscheidet.

➢ an die Elternvertreter/-innen

a. Die Elternvertreterin/der Elternvertreter sucht das Gespräch mit der Leitung und trägt die

Beschwerde vor.

b. Die Leitung entscheidet über die weitere Vorgehensweise (Gespräch mit den

Beschwerdeführenden, Gespräch mit der Fachkraft, Information des Trägers, …)

➢ an den Träger

Der Träger nimmt die Beschwerde entgegen und informiert die Leitung. Träger und Leitung 

stimmen sich über die weitere Vorgehensweise miteinander ab. 

6. Teamarbeit

6.1. Unsere Zusammenarbeit im Team 
Zu unserem pädagogischen Team gehört die pädagogische Leitung und alle Fachkräfte der 

Einrichtung. Unser Team ist eine aktive Gruppe von Fachkräften, die eine enge Arbeitsbeziehung 

eingegangen sind und sich gemeinsamen Zielen verpflichtet haben. Teamarbeit ist ein 

elementarer Bestandteil unserer Arbeit und dient der gemeinsamen Arbeitserfüllung – der 

Betreuung, Bildung und Erziehung der Kinder. So steht im Mittelpunkt der Teamkommunikation 

der Austausch über die Entwicklung der uns anvertrauten Kinder. Des Weiteren ist die 

Organisation des pädagogischen Alltags – auf kurzer und langer Sicht – ein wichtiger Bestandteil 

unserer Teamarbeit, wie z.B. Wochenabsprachen oder Planen von Projekten und Aktionen. 

Unsere Teamarbeit ist ein Prozess, der kontinuierliche Entwicklung und Reflexion bedarf. Dazu 

stehen unseren Teammitgliedern unter anderem die wöchentliche Teambesprechung, 

gemeinsam genutzte Vor- und Nachbereitungszeiten, halbjährliche pädagogische Tage und 

regelmäßige Fortbildungstage zur Verfügung. Durch die enge Zusammenarbeit aller Fachkräfte 

wird die Möglichkeit gegeben, mit den Fähigkeiten und Fertigkeiten jeder einzelnen Fachkraft die 

Arbeitsleistung, die Qualität und die Arbeitsumgebung ständig zu verbessern. 
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6.2. Beschwerdeverfahren für die Fachkräfte 
Eingang Beschwerde-Anliegen  

• Entscheidung im 4 Augengespräch handelt es sich um eine Beschwerde? Ja – nein

• Um welche Beschwerdetypen handelt es sich? Personen, Verhalten, Verfahren, Leistung

• Sofort zu Lösen ja – nein

• Selbst bearbeiten oder Übermittlung an die Leitung/Träger

Bearbeitung Beschwerde - Anliegen 

• Der Fachkraft Rückmeldung mit Bearbeitungsfrist geben

• Dokumentation der Bearbeitung bei Bedarf

• Lösung erarbeiten evtl. in einer Teamsitzung

• bei Bedarf Weiterleitung an andere bearbeitende Stelle Leitung/ Träger

Abschluss 

• Information an die Fachkraft

• Dokumentation der Bearbeitung unterzeichnen

• Ablage der Dokumentation

6.3. Pädagogische Planungsgespräche 

Das pädagogische Planungsgespräch ist ein Teil unserer Vorbereitung für das jährliche 

Entwicklungsgespräch mit den Eltern. Die zuständige Fachkraft bespricht mit den anderen 

Teammitgliedern die individuelle pädagogische Planung (was benötigt das Kind zur individuellen 

Weiterentwicklung; welche Lernfelder sind gerade offen und benötigen weitere Impulse und 

Begleitung). Die Grundlage für das pädagogische Planungsgespräch sind die Beobachtungen der 

Fachkräfte über das einzelne Kind. 

6.4. Teamtag / Pädagogischer Tag 
In jedem Kinderhausjahr gibt es einen Team - und einen pädagogischen Tag. Die Inhalte können 

sein: 

• Evaluierungen

• Teambuilding

• Interne Fortbildungen zu spezifischen pädagogischen Themen z. B. Kinderschutz

• Erste Hilfe, Brandschutz, Hygiene- und Gesundheitsbelehrungen.

6.5. Regelungen bei Personalmangel 
Selbstverständlich sind wir bemüht auch in Zeiten von personellen Engpässen eine gute 

Betreuung, Bildung und Erziehung der Kinder zu gewährleisten. Bei zeitgleich, gehäuften 

personellen Ausfällen sind wir aus Gründen der Aufsichtspflicht leider gezwungen Maßnahmen 

zu treffen, die zur Sicherung des Kindeswohls dienen. Dies kann im Ausnahmefall zu Schließung 

von einzelnen Bildungsräumen, Gruppen oder der ganzen Einrichtung führen. Die Einbindung des 

Elternbeirats und eine möglichst rechtzeitige Information an die Eltern ist uns dabei wichtig, 

damit Planungssicherheit gewährleistet sein kann. 
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7. Kooperationen

8. Qualitätssicherung und Fortschreibung

8.1. Konzept für die Einarbeitung neuer pädagogischen Fachkräfte 

Neue Fachkräfte werden in unserer Einrichtung mit einem Einarbeitungskonzept in unseren 

Alltag integriert. Dabei nimmt die neue Fachkraft erstmal eine beobachtende Rolle ein, um das 

Konzept, die Funktions- und Bildungsräume und den Tagesablauf kennenzulernen. Im weiteren 

Verlauf kommt das Kennenlernen der Kinder und Familien dazu. Die Zuteilung der zu betreuende 

Kinder und die Übernahme der pädagogischen Aufgaben erfolgt im nächsten Schritt. Eine 

Einarbeitungszeit von 4 Wochen versuchen wir zu ermöglichen. Während dieser Zeit steht eine 

pädagogische Fachkraft als Mentorin zur Verfügung und es finden Reflexionsgespräche mit der 

Leitung statt. Die Probezeit eines neuen Mitarbeitenden endet nach 6 Monaten und beinhaltet 

die Rückmeldung durch die Leitung über eine weitere Zusammenarbeit an den Träger. 

8.2. Evaluierung der Konzeption 
Die jährliche Evaluierung der Konzeption beinhaltet, dass wir genau überprüfen, ob und wie wir 

die Inhalte umsetzten. Sollte uns auffallen, dass Inhalte nicht umgesetzt werden, schauen wir 

nach dem Warum und Wieso. Wir aktualisieren, passen die Themen an und überlegen 

gemeinsam im Team, ob die pädagogischen Neuerungen eingeflossen sind. 

8.3. Überprüfung und Aktualisierung des Gewaltschutzkonzeptes 
Das Gewaltschutzkonzept wird halbjährlich durch die Leitung aktualisiert und überprüft. 

8.4. Fortbildungen 
Fortbildungen dienen der beruflichen und persönlichen Weiterentwicklung der pädagogischen 

Fachkräfte und ihrer Arbeit in der Einrichtung. Diese Fortbildungen haben, ob als In-house, 

Fortbildung des Teams oder als Einzelfortbildung von den Fachkräften, verschiedene 
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Schwerpunkte. Diese sind z. B. Themen der Pädagogik, Psychologie, Musik/Kreativität, 

Organisation und Verwaltung, sowie die Weiterentwicklung der Leitungsqualifikation. 

8.5. Leistungsbewertung mit Zielvereinbarungen für alle Fachkräfte 
Das Personalentwicklungsgespräch ist ein jährliches Gespräch zwischen Fachkraft und Leitung. 

Die erbrachte Leistung des letzten Jahres wird reflektiert und bewertet. Diese Gespräche dienen 

der Fremdeinschätzung durch den Vorgesetzten und der Selbstreflexion der Fachkräfte. 

Ziel eines Gespräches ist es auch, einen Ausgleich zwischen den unterschiedlichen 

Interessenslagen zu erreichen, in dem u.a. die persönlichen Erwartungen und Entwicklungsziele 

der einzelnen Fachkraft in die betrieblichen und organisatorischen Ziele der Einrichtung zu 

integrieren. Es werden verbindliche Zielvereinbarungen für das laufende Jahr getroffen. 

Das Personalentwicklungsgespräch für die Leitung wird vom Vorgesetzten in der Gemeinde 

Hochdorf durchgeführt. 

8.6. Überprüfung des Hygieneplans  
Der Hygieneplan wird jährlich von der Leitung überprüft und aktualisiert. Der geänderte Plan wird 

den Fachkräten und der Reinigungsfirma weitergeleitet. 

9. Quellennachweis
• Kindertagesbetreuungsgesetz (KiTaG) Baden-Württemberg www.landesrecht-bw.de

• prokita-portal.de

• lahrkamp.de  Fachbereich Kindertagesstätten im Zentrum Bildung der EKHk

• kita.zentrumbildung-ekhn.de

• Kindergartenakademie

• Kindergarten heute Fachzeitschriften

• Zeitschrift „Betrifft Kinder“

• Infofachblatt Unfallkasse „Kinder, Kinder“

http://www.landesrecht-bw.de/
https://www.prokita-portal.de/elternarbeit-kita/umgang-mit-beschwerden/
https://www.lahrkamp.de/files/pdf/Lahrkamp_KiTA_NRW_02_2017-1.pdf
https://kita.zentrumbildung-ekhn.de/fileadmin/content/kita/3_5Recht/Kinderschutz/Nachlieferung_Beschwerdemanagement.pdf
https://www.kindergartenakademie.de/fachwissen/beschwerdemanagement-kita/
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